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Über die Maultier- und Eselzucht in Spanien1).
Von Dr. A d o l f  v o n  D u i s b u r g - S l u y s .

Das M a u lt ie r  w ird  in  Spanien wegen seiner E igenscha ften  sehr 
geschätzt. B ekann tlich  is t es ein Bastard  von Ese lhengst und 
P ferdestu te , während der M a u l e s e 1 ein A b k ö m m lin g  von E se l­
stute und P ferdehengst is t. D ie  Z üch tung  erstgenannten Bastards 
ü be rw ieg t, denn als Z u g tie r is t dieses besonders fü r  Schw ertrans­
porte  geeignet. Schlechte Behandlung h ä lt es g u t aus. Es n im m t 
zw ar o ft üble G ew ohnheiten an, da fü r is t es aber K ra n kh e ite n  
gegenüber w en ig  a n fä llig . Im  V e rh ä ltn is  zum G ew ich t is t es s tä rke r 
als das P fe rd ; im V e rg le ich  zu den benö tig ten  U n te rha ltungskos ten  
v e rr ic h te t es m ehr A rb e it. A n ge b lich  gebrauch t es n u r halb soviel 
K ra f t fu t te r  w ie  ein schweres Z ugpferd . B em erk t sei jedoch, daß 
die R a tion  fü r  M ilitä r -M a u lt ie re  in  Spanien der der Pferde g le ich  
is t, d. h. sie besteht aus 4 kg  Friedens-, 5 kg  K rie g s ra tio n  K r a f t ­
fu tte r ;  die T ie re  der L a s tfu h rw e rk e  bekom m en selten über 2 kg , 
sehr häufig  gar ke in  K ra ft fu t te r .  Das M a u lt ie r  e rhä lt sich besser, 
w ird  häufig  sehr a lt und is t infolgedessen lange brauchbar. Seine 
dicke P laut is t w en ig  em pfind lich  und w ird  selten durch das Ge­
sch irr w und  gem acht. W egen seines kle inen P lufes is t der Beschlag 
w en iger kos tsp ie lig , auch n u tz t e rs ie h  w en iger schnell ab, da die 
G angart des T ie res ru h ig e r ist. In  Spanien w ird  ein M a u lt ie r  du rch ­
sch n ittlich  alle v ie r b is fü n f W ochen neu beschlagen. N u r  in  einem 
P u nk te  is t das M a u lt ie r  dem Pferde unterlegen, das is t bei A rb e it 
in  schneller G angart. Seine kurze  S chu lte r und sonstige A llg e m e in ­
beschaffenheit eignen sich w en ig  zum  T ra b  oder Galopp, jedoch in 
F ä llen , wenn die M u tte rs tu te  lebha ft und fe ine r Rasse w ar, bes itz t 
es m anchm al eine beachtenswerte F ä h ig k e it zum T ra b  und Galopp. 
M . G u i n o n 2) fü h r t  ein arabisches M a u lt ie r  an, das innerha lb

*) Auf Grund eigener Feststellungen in Spanien.
2) Fermes et Chäteaux No. 71 v. 1. 7. 1911.
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12 Stunden die 135 km  zw ischen A um ale  und Bou-Saada zu rü ck ­
legte, sich dann ausruhte  und darau f 100 km zu rü ckg in g  nach S id i- 
A issa. Ebenso kannte man an den Grenzen von P o itou  und L im o u ­
sin, wo sich der E in flu ß  der do rtigen  berühm ten Reitp ferdrasse 
bem erkbar m acht, M au ltie re , die ausgezeichnete D ienste als R e it­
tie re  ta ten und im  schnellen Jagdgalopp h in te r der M eute  alle 
H indern isse  le ich t überwanden. —  D ie Z üch tu ng  von M au l e s e 1 n 
is t in Spanien w en ig  ve rb re ite t; die hauptsäch lichste  Gegend ih re r 
planm äßigen Z uch t is t bei Turegano , u n w e it Segovia, also im 
Z en trum  der H a lb inse l.

Gber die N achte ile , welche die M a u lt ie rz u c h t m it  sich b rin g t, 
hat man m Spanien v ie l ges tritte n , und man s tre ite t sich darüber 
noch. Doch, ohne A nhänger e iner F ö rd e run g  oder B egüns tigung  
der M a u lt ie rz u c h t zu sein, muß man denen rech t geben, die den 
S tandpunkt ve rtre ten , daß die M a u lt ie rz ü c h tu n g  in  Spanien ein 
F a k to r b le ib t, der so g u t w ie unersetzbar is t fü r  T ranspo rte  und 
la n d w irtsch a ftlich e  A rbe iten , solange man n ic h t fü r  jede A r t  von 
A rb e it über entsprechende P ferde  v e rfü g t. N iem and is t sich im 
unklaren  darüber, daß in Spanien die Z uch t des Pferdes und n ich t 
die des M au ltie res  ge fö rde rt werden m uß; im m e rh in  is t die A b n e i­
gung  schwer zu e rk lären, m it  der man an manchen S tellen das 
M a u lt ie r  ve rfo lg t, denn seine N ü tz lic h k e it b le ib t bestehen, im m er, 
obw oh l es im  Grunde genom men ein Ü be l is t; man muß es als ein 
n o t w e n d i g e s  Ü be l ansehen, da mögen seine Gegner denken, 
w ie sie w ollen . E rs t wenn die P fe rdezuch t in  Spanien so w e it 
ge fö rde rt sein w ird , daß genügend gute, zu jedw eder A rb e it  geeig­
nete P ferde  vorhanden sind, w ird  das von manchen so sehr ge­
schmähte B a s ta rd tie r a llm äh lich  verschw inden. H in z u  ko m m t die 
Tatsache, daß man in  Spanien weder P ferde noch M au ltie re  genug 
hat, um den B edarf a lle r A rb e itss te lle n  zu decken. A us dieser T a t­
sache ziehen daher andere N a tionen  den N u tzen ; sie versorgen 
Spanien n ic h t n u r m it  P ferden, sondern auch m it M a u ltie ren , in ­
folgedessen w andern jä h r lic h  große Sum men ins Aus land. B le ib t 
die E in fu h r  aus, so steigen die Preise schnell; während des K rieges 
kostete ein gutes M a u lt ie r  fü r  schweren Z ug  etwa 2500 Pesetas:
leichtere, gute  T ie re  waren kaum  u n te r 1400 bis 1500 Pesetas zu 
haben.

Während die Ausfuhrländer, insbesondere Frankreich und 
Italien, die ihre Maultiere vornehmlich nach Spanien verkaufen 
eme überreichliche Zahl an guten Pferden aller A rt besitzen, hat 
Spanien, wo man die Maultierzucht schon seit Jahrhunderten ver­
folgt, um die Pferdezucht in jeder Weise zu fördern, nur wenig
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M a u ltie re  im  V e rh ä ltn is  zu seiner Größe. Es is t also au f E in fu h r  
angewiesen, w e il man eine H ebung  der P ferdezuch t n ich t e rre ich t 
hat. Da die f r a n z ö s i s c h e n  Z ü c h t e r  stets danach gestreb t 
haben, 'nu r sicher ve rkäu fliche  P ro du k te  au f den M a rk t zu b ringen, 
verbessern sie fo rtge se tz t ihre P ferdezucht, um  M a u ltie re  zu 
züchten, von denen sie wissen, daß die spanischen L a n d w irte  sie 
Kaufen werden, w e il sie im  eigenen Lande n ich t genügend haben. 
H ie raus  e rg ib t sich, daß zunächst eine F ö rde rung  und Verbesserung 
der spanischen P f  e r  d e zucht no tw end ig  is t, au f der sich die M a u l­
tie rz u c h t aufbauen kann.

Bei der Z uch t is t die A usw ah l der E s e l  hengste von außer­
o rden tliche r W ic h tig k e it.  Nach den a llg em e ingü ltigen  E rfa h ru n g s ­
grundsätzen sollen sich bei ihnen fo lgende E igenschaften  m ög lich s t 
ve re in t vo rfinden :

Gute und hohe F ig u r, m usku löser K ö rp e r, im  großen und ganzen 
dunkle  H aa rfa rbe  m it  w e iß licher B ru s t, Nase und Bauchseite, le ich te r 
K o p f, k le ine  O hren, große, w eitgeöffne te, ausdrucksvo lle  Augen, 
w eite  Nase, hochgew inke ltes M au l, m usku löser, k rä ft ig e r, etwas 
langer H a ls  m it re ich lichem  M ahnenhaar, hohes K re uz , gerader 
Rücken, b re ite  N ierengegend, runde K ruppe , g u t behaarter Schwanz, 
B ru s t von großem U m fang , R ippenpartie  gew ö lb t, Bauch und 
B ru s t in  g le icher L in ie . D ie  Beine sollen sta rk und g u t g es te llt 
sein, die Gelenke n ic h t verengt, die Fesseln ku rz  und die H u fe  
w ide rs tandsfäh ig  und g u t ge fo rm t.

ln  verschiedenen Gegenden Spaniens werden ausgezeichnete 
Eselhengste gezogen, einen guten Beweis h ie rfü r  lie fe rn  die seit 
v ie len  Jahren m it großer S o rg fa lt gezüchteten P ro du k te  von V ieh  
bei Barcelona, so daß sogar in den IJ. S. A . und in Buenos-A ires 
kata lanische S tu tbüche r e inge rich te t sind, in denen sich die A b ­
stam m ung genau ve rfo lgen  läßt. A uch  in  Leon und in  A nda lusien  
werden gu te  Eselhengste gezogen, doch sind sie etwas k le ine r, 
w en iger edel und m äch tig  w ie d ie jen igen von V ieh , die a llen anderen 
überlegen sind, b e rne r lie fe rn  die au f den Balearen gezogenen Esel 
gute  Zuchthengste  fü r  die M a u lt ie rz u c h t; sie kom m en den h e rvo r­
ragenden F ra n kre ich s  in  P o itou  in jeder Beziehung sehr nahe.

D ie  Zuchtesel können vom  2. bis 10. bzw . 12. Lebensjahre —  
m anchm al auch noch 2 oder 3 Jahre länger —  zum  S prung  ver­
w andt werden. D er H en gs t is t gesch lechtlich  le ich t erregbar und 
bedarf meistens n ic h t v ie le r A nregungen, um den S prung zu v o ll-  
fü h re n ; er kann 2 bis 3 S tuten an einem Tage bespringen, doch 
kom m t es n ich t selten vo r, daß sich weder Ese lhengst noch P fe rde ­
stute zu r Paarung  geneig t zeigen. Das un feh lbars te  M it te l besteht
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dann darin , daß man dem H en gs t eine Ese ls tu te  ze ig t und diese 
nach E rre g u n g  des Hengstes schnell fo r t fü h r t,  so daß er in diesem 
Zustande der E rre g u n g  die P ferdestu te , deren Augen verdeckt sind, 
bespringt. E rw ä h n t sei noch, daß in  Spanien ke in  erfahrener 
Züch te r einen Ese lhengst ka u ft, ohne ihn beim  D ockakt gesehen 
y-u haben; denn es so ll un te r den hochgezüchteten T ie ren  H engste  
geben, die sich durch keine M it te l zum  S prung bewegen lassen.

Der W e rt eines zur M a u lt ie rz u c h t geeigneten Esels ste ig t bis 
au f m ehrere tausend Pesetas; der m itt le re  Pre is ju n g e r T ie re  be- 
t ia g t 2000 bis 5000 Pesetas, m anchm al werden fü r  besonders gute 
Exem plare  i o o o o  bis 15000 Pesetas bezahlt. M an sieht, daß der 
Ereis von dem der gew öhnlichen Esel, die in  norm alen Zeiten kaum  
n u li i  als 80 Pesetas kosten, sehr verschieden is t!

Die zu r M a u lt ie rz u c h t bestim m ten  P ferde  müssen je  nach den 
E igenschaften, die man von ihren  N achköm m lingen  ve rlang t, aus­
g e w ä h lt sein. Um  M au ltie re  fü r  le ich ten Z ug  zu erhalten, sollen 
die S tuten hoch sein, m it  g u t ge fo rm tem  K o p f, langem H als, hohem 
Kreuz, runde r K ru pp e , gu te r B e ins te llun g  und lebhaftem  Tem pera­
ment. Z u r Z uch t von M au ltie ren  zu schwerem Z ug  sucht man 
S tu ten  von um fang re iche r F ig u r, m it g röberem  K o p f, m uskulösem  
Hals, geradem Rücken, b re ite r N ie renpa rtie , s ta rkknoch igen  Beinen 
und flachen H u fen .

Zu A rb e itsm a u ltie re n  au f dem Lande sucht man P ferdestu ten , 
die ungefähr die M it te  der beiden vorgenannten K lassen b ilden.

Die T rä ch tigke itsda ue r e iner vom  Eselhengst gedeckten S tu te  
w ah rt 355 Tage. W ährend  dieser Z e it muß man ih r  dieselbe S org ­
fa lt angedeihen lassen, die bei der P fe rdezuch t em pfeh lensw ert E t. 
M it  re ich liche r N ah ru n g  fü r  die M u tte r  und später auch fü r  die 
Fohlen e rz ie lt man gu te  R esu lta te , g le ic h g ü ltig , ob die Fohlen 
m ännlich  oder w e ib lich  sind. F ü r  die M a u l e s e l  ge lten dieselben 
Regeln. B e to n t sei aber im m er w ieder: D ie Verbesserung der 
M a u ltie rzu ch t e rre ich t man nur durch m ög lichste  V e rv o llk o m m n u n g  
b e i d e r  A rte n , denen das M a u lt ie r  oder der M aulesel seinen U r ­
sprung ve rdankt, das sind P ferd  und Esel, denn fast a lle  M a u ltie re  
sind tro tz  häu fige r gesch lechtlicher E rregungszustände u n fruch tb a r. 
N u r w enige F ä lle  der F o rtp fla n zu n g  sind w issenscha ftlich  ve rb ü rg t, 
so w a rf 1874 im  Jard in  d ’a cc lim a tisa tion  zu Paris ein M a u lt ie r  ein 
1 fü llen  von einem Esel und 1878 w ieder ein F ü lle n  von einem 
Pferde. F erner beschre ibt W a l d o  w  v. W  a h 1 im  „Jah rb uch  fü r  
I ie rzuch t , 1907, das V o rkom m en  fru ch tb a re r M a u ltie re  in Süd­

am erika. In  le tz te r Z e it berich te te  P ro f. D r. H e n s e l e r ,  
M ünchen, über fruch tb a re  M a u ltie re  in T rip o lis . „ D o r t  e rrich te te



die  ita lien ische R eg ierung  in  S id i-e l-M esri eine staatliche Versuchs­
s ta tion  m it einem G estüt fü r  M a u ltie rzu ch t. In  diesem G estüt be­
findet sich eine M a u ltie rs tu te , die zwei Foh len  nach Eselhengsten, 
dann zw ei Foh len  nach P ferdehengsten gew orfen  hatte. D ie 
K re uzu ng sp rod u k te  zw ischen der M a u lt ie rs tu te  und den P ferde­
hengsten hatten  ganz den C harakte r von Pferden, jene der M a u l­
tie rs tu te  m it den Eselhengsten denjenigen des M au ltie re s1).“

E s e l r a s s e n  i n  S p a n i e n .
D er spanische Z üch te r untersche idet e inheim ische und auslän­

dische Rassen. Von erstgenannten heben sich die spanische und 
d ie  gemeine Rasse hervor, von den zw eitgenannten  is t besonders 
w ic h tig  die Rasse von P o itou . D ie  Esel der spanischen Rasse sind 
sehr massig, m it  langen D im ensionen und geraden U m rissen. D ie 
H a u t is t g rob  und m it fü r  gew öhn lich  schlecht gefä rb tem  H aar 
bedeckt, das längs des Rückens und der Lenden eine L in ie  von 
besonderer F ä rb un g  ze ig t; die U n te rse ite  des Bauches und der 
unte're T e il des Gesichtes sind s ilberw eiß . D er K o p f is t groß und 
von d re ieck ige r F o rm , flacher und b re ite r S tirn , U m riß  des Gesichts 
g e rad lin ig , s tu m p f auslaufend m it fast senkrechtem  W in k e l. D ie 
O hren sind groß, g u t g es te llt und m it Büscheln versehen, die von 
den H aaren herrühren, welche an den Innenrändern  wachsen. Das 
Züch tungsgeb ie t dieser A r t  um faß t besonders die Balearen, K a ta ­
lon ien, und m ehr oder w en iger ganz Spanien.

Die Esel der gemeinen Rasse dagegen sind von k le ine r F ig u r  
und F orm . Besonders bekannt durch ihre V e rw endung  zu r M a u l­
tie rzu ch t sind aber die Esel der Rasse von P o itou , w ie  sie bei V ieh  
(Barce lona) und au f den Balearen gezüchte t werden. Ih re  m ittle re  
Größe schw ankt zw ischen 1,40 m und 1,52 m. D er K o p f is t groß, 
der K ö rp e r k rä f t ig  und un te rse tz t; die Beine sind s ta rk  und m it 
d ickem , krausem  H aa r versehen, das sich über den ganzen K ö rp e r 
e rs tre ck t, die Farbe is t meistens b raun ; H a u p tzu ch tze n tru m  der 
Stammrasse lieg t bei D eux— Sevres in  F rankre ich .

Ganz allgemein muß gesagt werden, daß die Eselzucht in 
Spanien mit wenig Sorgfalt betrieben wird; häufig wird die Stute 
zur Zucht verwandt, bevor sie das dritte Jahr vollendet hat — ein 
Vorgang, der streng vermieden werden sollte. Das Abfohlen geht 
manchmal etwas mühsam vonstatten; das Saugfohlen erfordert die­
selbe Sorgfalt wie das Pferdefohlen während der Saugzeit. Die 
Entwöhnung findet mit neun oder zehn Monaten statt. Die Auf-

') Naturwissenschaftliche Umschau der „Chemiker-Zeitung“ Nr. 3/4, 1926.
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.uch t der jungen  Esel e rfo rde rt danach n u r w en ig  M ühe. M an  g ib t 
ihnen gute  N a h ru n g  und A u fe n th a lt im  Fre ien , wo sie sich austoben 
können und L u f t  und Sonne ih r  Gedeihen fö rd e rt. M änn liche  Esel

' 1CT " ,Cht ZUr Zucht bestimmt sind, werden kastriert; mit 3V bis 
4 Jahren gebraucht man sie zur Arbeit. Läßt man sie früher 
arbeiten, dann verbrauchen sie ihre Kräfte vorzeitig.

rip ,Ü1p r  dlC, ESClraSSe V° n l>o itou  in  F ra n k re ic h  seien noch fo l ­
gende .B em erkungen  h in z u g e fü g t:

D ie Eselhengste (baudets), die in  einem T e il von P o itou  gezogen
werden, sind ausschließ lich zu r M a u lt ie rz u c h t bes tim m t- sie " e
koren emer A b a r t der Europäischen Eselrasse an. M an behauptet
<.a. sie von den M auren nach der Iberischen  H a lb inse l e in g e fü h rt

i n c h d e r T l 0^  ■1' ran I" « ch gekom m en seien, w ahrsche in lich
nach der T hronbes te igung  P h ilip p s  V . von Spanien. S icher is t, daß
schon vom ,0 . Jahrhundert ab Eselhengste in  P o itou  vorhanden 
waren, denn man züchtete schon damals M au ltie re . 

t> [F e  H engste  von P o itou  sind sehr geschätzt und werden m it 
- e c h t  in  bezug au f H öhe und M ass igke it als die m ächtigsten  T ie re  
ih re r Rasse bezeichnet. N a tü r lic h  is t ih re  Schönheit n u r re la tiv  
denn ,hre groben, unschönen Form en, die von Kennern  sehr ge-

c te  n n WeD enV den AugCn der La ien  häßlich er-
O hren üb t  C habe"  einen sehr großen, von langen
:. ® überrag ten  K o p f und gekräuseltes H aar. D er H a ls  is t die!

t  BrUSi  b re *  und Bem erkensw ert ist bei d ie s «  T ie fe n  I S  
bgerundete K ru pp e , ih re  lange und dünne H in te rh a nd , ih r  ku rze r 

-  r  w en ig  behaarter Schwanz und ihre  o ft  m angelhafte  S te llung  
M an ve rla n g t be, ihnen n ich t n u r Schwere der Gliedmaßen sondern 
auch B re ite  und F ü lle  a ll ih re r G lieder. D ie  T ie re  mR bre iten 

ufen werden b evo rzu g t; man .g ib t T ie ren  m it re ich lichem  H aar 
wuchs an den unteren G liedmaßen den V o rzug , ebenso ,s t ‘ die 
Korperlange  eine sehr gesuchte E igenscha ft.

Die H ohe der H engste  von P o ito u  e n tsp rich t den Maßen d,> 
der Esel ln V ieh  angegeben w urden. t

im m e. dunke l und s te llt sich bald als braun, bald als schlechtes 
- e nva rz , das m it  S ilbe rgrau  an den unteren T e ilen  des Leibes sowie 
« n - asenende um  die Augen und von der B ru s t bis an die innere 

che der Schenkel abwechselt. D ie  sowohl am K ö rp e r als auch 
am op schwarzen T ie re  erzeugen anscheinend n u r schwarze 

au ltie re  und sind w en iger geschätzt, da sie als aus der A r t  ge 
^chlagen be trach te t werden. Ebenso gelten die A b k ö m m lin g  vo«
L  seihengsten m it g la ttem , hartem  H aa r als la n g w ie r ig  und s c h we r '  
großzuziehen, man g ib t daher den T ie ren
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manchmal gekräuseltem Haar den Vorzug; nicht selten bildet sich 
cifie dicke Wollschicht, pelzartig, fast wie bei einem Bären. Die 
Erfahrung hat tatsächlich gezeigt, daß die. Tiere mit diesen Eigen­
schaften besonders gute Zuchttiere sind.

Über den Einfluß von Witterung, Boden und Kulturverhältnissen 
auf die ertragsbestimmenden Eigenschaften der Baumwolle.

Von Dr. A. M a r c u s .

Dei Lintertrag der Baumwolle auf der Flächeneinheit ist ab­
hängig von der Kapselzahl, dem Gewicht der Einzelkapsel und dem 
Kendement. Für den praktischen Baumwollbau ist es von Inter­
esse zu wissen, wie die'oben genannten Eigenschaften und die 
Reifezeit von der Witterung, Boden und Kulturverhältnissen beein­
flußt werden.

Die großen jährlichen Schwankungen der Erträge der Baum­
wolle in der zilizischen Ebene sind bedingt durch klimatische Fak­
toren, von denen besonders die Niederschläge von Einfluß sind, in 
zweiter Linie kommen erst die Temperaturen, die sich nur durch 
em verzögertes Einsetzen des Frühjahrs bemerkbar machen 
können, da später die Höhe der Temperatur zu einem guten Ge­
deihen der Baumwolle stets ausreichend ist. Um den Einfluß der 
Regen in Menge und Verteilung auf den Ertrag zu ermitteln, sind 
die Niederschläge des Vegetationsjahres in zwei Gruppen, und’ zwar 
vor und nach der Bestellung geteilt worden. Die Bestellung der 
Baumwolle findet im allgemeinen Ende März und Anfang April 
statt. Die Winterregen schließen daher mit dem 31. März ab, die 
Sommerregen mit dem Ende des vegetativen Wachstums der Baum­
wolle Ende August.

Die Verteilung der Niederschläge in den drei Jahren war (siehe 
umstehende Tabelle).

Die Niederschlagsverhältnisse der in Betracht kommenden 
Jahre seien kurz folgendermaßen charakterisiert:

E r n t e j a h r  1926. Herbst- und Winterregen reichlich, Früh­
jahrs- und Sommerregen ausreichend bei guter Verteilung. E r­
gebnis der Landesernte der Menge nach gut.

E r n t e  j a h r  1927. Herbst- und Winterregen schwach, Früh­
jahrsregen stark, Sommerregen ungenügend. Ergebnis der Landes­
ernte mittel.

E r n t e j a h r  1928. Herbst- und Winterregen genügend,
I-ruh jahrsregen schwach, Sommerregen zu spät, um das Wachstum
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M o n a t 1925/26 1926/27 1927/28 1928/29

S eptem ber........................
Oktober .

0,0 7,0 0,0 i 5,7
November .

35.o
44,7

137.6
160.7

9,0 0.0 28.2
Dezember . . 9,0 12,5 229,0
Januar . . 157,0 220,0 154,3
Februar . . 39,5 33,0 92,9
M ä r z .................................. 50,5 ! 33,o 135.7

37,2 76,0 25,6
Summe der Herbst- und

Winterregen . . . . 566,0 309.2 474,5 681,4
A p r i l ..................................
Mai 34,o 90,8 30,0 ? 18,2
Juni . . . .
ju ü
A u g u s t .............................

24,0
8,0

34,o
0,0

14.0
17.0 
0,0 
0,0

15,6
0,0
0,0

14,7

14,2

Summe der Frühjahrs-
und Sommerregen 100,0 121,8 60,3 ’--

Jahressumme . . . . 666,0 431,0 | 534,3 —

<ler Baumwolle noch wesentlich zu beeinflussen. Ergebnis der 
Landesernte unbefriedigend.

Das Ergebnis der Baumwollernte wird wesentlich von den 
h ruhjahrs- und zeitigen Sommerregen beeinflußt; sind sie aus­
reichend und gut verteilt, so werden selbst bei schwachen W inter­
regen befriedigende Ernten erzielt. Sind dagegen Frühjahrs- und 
Sommerregen unzureichend und dazu noch ungünstig verteilt so 
rst selbst bei genügender Durchfeuchtung des Bodens im Winter 
im Landesdurchschnitt mit keinem normalen Ertrag zu rechnen.

Bei ungenügender F e u ch tig ke it ve rm in d e rt sich die Zah l der 
Kapse ln  au f der F lächene inhe it wesentlich , da sich e inm al die 
1 flanzen vege ta tiv  ge ringer e n tw icke ln  und dam it m eist eine viel* 
k le inere  Zahl von B lü ten  erzeugen und zum andern der Kapse l- 
a b w u rf sich in  solchen Jahren erheb lich  stä rke r im  E rtra g e  aus­
d ruck t, tro tzdem  er re la t iv  ge ringer als in  norm alen Jahren sein 
kann.

ln  welchem  Maße sich die e rtragsbestim m enden E igenschaften 
m it der Ja h resw itte ru ng  ändern, sei an einem Sortenanbauversuch 
m it 1 p land e rläu te rt, der 1927 und 1928 m it denselben Sorten, der­
selben P flanza rt und -w e ite  auf demselben Felde zur D u rc h fü h ru n g  
kam . D ie  Kapse lzah l auf der F lächene inhe it g in g  au f 7^ v. H . 
zu rü ck  und das G ew ich t einer Kapse l au f 78 v. H . D ie  beiden 
hauptsäch lich  ertragsbestim m enden F ak to ren  sind m ith in  ungefähr 
g le ichm äß ig  an dem E rtra g s rü ckg a n g  b e te ilig t.



Mittel von 
21 Upland­

sorten

Größe der 
Versuchs­

fläche
Zahl der 
Kapseln

1927
gleich

100

Zahl der 
Kapseln

1927
gleich

IOO
Lin t 1927

gleich
IOO

L in t­
ertrag 
je ha

qm je qm je Ib v. H. kg

1927 . • . 6717 16 IOO 1 c9 IOO 31-8 IOO *931928 . . . 6451 12 75 153 128,5 29-4 92-5 104

D er L in te r tra g  von der F lächeneinhe it w ird  außerdem durch 
<!as schlechtere Rendem ent um 7,5 v. H . gedrückt.

Noch deu tlicher t r i t t  die G ew ich tsve rm inderung  der E in ze l­
kapsel und die V e rsch lech te rung  des Rendem ents in E rsche inung , 
wenn man eine Sorte m it großen Ansprüchen an F e u c h tig k e it und 
deren gute  V e rte ilu n g  herausgre ift. E ine  Reihe von Auslesen der 
Sorte D e lta type  S tra in  1 standen 1927 und 1928 au f demselben 
beide bei g le icher P flanza rt und -w e ite . Die Pflegemaßnahmen 
waren in beiden Jahren g le ich  so rg fä ltig .

Auslesen aus Deltatype 
Strain 1

Zahl der 
Kapseln 

je 1b
1927 gleich

IOO
Lin t 
v. H.

1927 gleich
IOO

1 9 2 7 .................................. 90 IOO 28,4 IOO
1 9 2 S ................... 138 153 23,6 83

Anders als die U plandsorten  ve rh ä lt sich die e inheim ische 
B aum w olle  „ Y e r l i “ , G ossypium  herbaccum , die als rech t dü rre res i­
stent angesprochen w ird . Abgesehen davon, daß sie ta tsäch lich  
geringere  Ansprüche an B o den feuch tigke it s te llt, hat sie 1928 den 
V o r te il gehabt, die A u g u s t- und Septem berregen noch nutzen zu 
können. W ährend  die U p landsorten  von M it te  A u g u s t b is A n fa n g  
Septem ber bereits etwa 90 v. H . ih re r Kapse ln  zu r R eife  gebracht 
hatten, re ifte  die Y e r li erst Ende September, A n fa n g  O ktober.

Yerli im 
Sortenanbau­

versuch

Größe der 
Versuchs­

fläche
Zahl der 
Kapseln

1927
gleich

IOO

Zahl der 
Kapseln

1927
gleich

IOO
L in t 1927

gleich
IOO

L in t­
ertrag 
je ha

qm je qm je lb v. H. kg

1927 • . • 128 22 IOO *33 IOO 28,9 IOO 216
*928 . . . 128 22 IOO 125 94 27,9 97 221

10 Yerlistämme im M itte l
Zahl der 

der Kapseln 
je lb

I 927 gleich
IOO

Lin t 
v. H.

1927 gleich
IOO

*927 ................................... 118 IOO 28,0 IOO
■92S . . , IOI 86 27,0 9G5
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Zu den Y e rlita b e lle n  sei e rw ähn t, daß die Versuche eine sein- 
so rg fä ltige  Pflege genossen und die W in te rfe u c h tig k e it so g u t w ie  
m ög lich  im  Boden ko nse rv ie rt w urde. Bei. m ange lha fte r Pflege, 
w ie  sich g u t au f B auern fe lde rn  beobachten ließ, sinken auch bei 
dieser A r t  die E rträ g e  sehr s ta rk , die L in te rträ g e  lagen 1928 bei 
den benachbarten Bauern zw ischen e tw a 110 und 165 kg je H e k ta r.

W ährend  bei den frü h re ife n  U p landsorten  eine V e rrin g e ru n g  
von Kapse lzah l und Größe e ingetreten  is t, h ä lt sich bei G o s -  
s y p i u m  h e r b a c e u m  die Zah l au f g le icher Höhe, die Größe 
hat sogar etwas zugenomm en. D ie  Zunahm e der Kapselgröße 1928 
d ü rfte  au f die A u g u s t- und Septem berregen zu rückzu füh ren  sein, 
die bei der v ie l geringeren vege ta tiven  E n tw ic k lu n g  als im  V o rja h re  
vo rnehm lich  der K apse lausb ildung  zugute  gekom m en sind. 1927 
hatten sich die P flanzen in fo lge  der starken F rüh jahrsregen  vege ta tiv  
sehr üpp ig  e n tw icke lt, sie e rre ich ten  nahezu die doppelte H öhe als 
1928; dieses starke vegeta tive  W achstum , verbunden m it der D ü rre  
im  Sommer und H e rb s t (Ju li bis O k tobe r waren regenlos), hat die 
A u sb ild u n g  der Kapse ln  bee in träch tig t.

Zusam m engefaßt e rg ib t sich, daß G o s s y p j u m h e r b a c  e u m 
eine größere E rtra g s tre u e  als G o s s y p i u  m h i r  s u t  u m ze ig t. 
Das Rendem ent ve rsch lech tert sich bei beiden A rte n  bei unge­
nügender F e u c h tig k e it etwas.

V on  Interesse fü r  den praktischen  B a um w o llbau  is t es, zu 
Wissen, ob ein später Regen die Kapselgröße der le tz ten  P flücken 
noch zu beeinflussen verm ag. A llg e m e in  zeigten die Beobachtungen 
der Jahre 1926 und 1927, daß m it  fo rtsch re itende r P flücke  der 
U p landsorten  die Kapselgröße a b n im m t; das Jahr 1928 m it seinen 
Som merregen nahe und während der E rn te  w ar in  dieser Beziehung 
besonders gün s tig , den E in flu ß  eines späten N iederschlages zu er-

D er Regen am 16. Septem ber hat bes tim m t keinen E in fluß  m ehr 
au f die Kapselgröße ausüben können, da die P flücke  am 26. Sep­
tem ber beend ig t w ar, es kom m en also n u r die Regen vom  8. A u g u s t 
und 1. Septem ber in  B e trach t. A ls  Beisp ie l fü r  die W irk u n g  der 
späten N iederschläge m ag ein S o rten d rillve rsu ch  m it 37 Sorten 
dienen, die je nach ih re r R e ifeze it in  v ie r G ruppen zusammengezogen 
worden sind.

m itte in .

A n  Som merregen fie len:

Am 8. August
„  1. September . . 
„  16. „  . .
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Mittel von

Saatbaumwolle re if 
in  v. H. 

am

Zahl der Kapseln 
auf 1 lb der Pflücke 

am Mittel

22. 8. IO. 9. 26. 9. 22. 8. io. 9. | 26. 9.

8 frühen S o r te n .................... 64 27 9 l6 l 174 161 165
8 mittelfrühen Sorten . . . 55 36 9 139 i 54 150 145
8 mittelspäten Sorten . . . 46 41 13 125 139 130 131

13 späten S o r t e n .................... 40 44 16 149 155 ! 144 151
Gesamtmittel . . . 51 37 12 143 155 145 148

A us der T abe lle  ersieht man, daß der Regen am 8. A u g u s t, der 
einen neuen A u s tr ie b  der Pflanzen veranlaßte, au f die Kapselgröße' 
der zw eiten P flücke  am io . September — • es sind dies die Kapseln, 
die der B lü te  um M it te  J u li entstam m en —  n ic h t m ehr e in g e w irk t 
hat. D ie  Größe der Kapse ln  der d ritte n  P flücke  am 26. September 
—  sie entstam m en der B lü te  um A n fa ng  A u g u s t —  hat jedoch aus 
dem R egen fa ll V o r te il gezogen.

Andere Sorten und Versuche, die au f diese E rsche inung  du rch ­
gesehen und -gerechnet w orden sind, haben das g le iche B ild  ergeben. 
Im m e r s in k t die Kapsclgröße der zw eiten P flücke  gegenüber der 
ersten, um bei der d r itte n  P flücke w ieder m ehr oder m inder s ta rk 
anzusteigen, so ergaben die Auslesen aus der Sorte L ig h tn in g  
Express S trah l 2 fo lgendes B ild :

Mittel von

Saatbaumwolle re if 
in v. H. 

am

Zahl der Kapseln 
auf 1 lb der Pflücke 

am M itte l

3- 9- i 15- 9- 29.9. 3.9. 15.9. 29.9.

92 Auslesen der Sorte Lightning 
Express Strain 2 . . . . 69 1 16 15 145 | 184 : 146 152

Es d ü rfte  die S ch luß fo lge rung  b e re ch tig t sein, daß durch  einen 
größeren späten N iedersch lag  n u r die Kapselgröße der P flücke  noch 
w ahrnehm bar bee in fluß t w ird , deren B lü te  um  die Z e it des Regen­
fa lles sta ttfand .

B ere its  im  Jahre 1927 fie l auf, daß auf Fe ldern  m it schwerem 
Boden die U p landsorten , besonders die Sorte L ig h tn in g  Express 
S tra in  2, sich w en iger e n tw icke lte  und kle inere  Kapse ln  ausbildete 
a ls au f sandigeren Böden. D ieselbe Beobachtung w urde in  ve r­
s tä rk tem  U m fange  1928 beobachtet. Es sind Bodenproben von zw ei 
typ ischen Fe ldern  au f ih re  phys ika lische  Zusam m ensetzung h in  
un te rsuch t worden, die U n te rsuchung  geschah im  chemischen Labo-
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r,a t° l i Um K ;,"ik  bei A " g ° ra - g le ich ze itig  w urde au f diesen Feldern  
<-it Kapselgroße in  beiden Jahren e rm itte lt und in  V e rg le ich  gesetzt 

Im  fo lgenden die Ergebnisse der U ntersuchungen :

_____________ _________ Bodenuntersuchung.

Schwerer Boden

Ackerkrume 
v. H.

Untergrund 
v. H.

Leichter Boden

Ackerkrume I Untergrund 
v. H. | v. H.

Bodenskelett .
Sande 2,00—1,00 mm 

.Sande r foo—0,50 „ 
Sande 0,50—0,25 
Sande 0,25—0,10 ,, 
Sande 0,10—0,05 „
Sande 0,05—0,01 
Sande 0,01—0,002 ,, 
Abschlämmbare Teile

0,2

°:5

1,8
8,2

39.2
24,8
25,5

0,0 0,0 0,0

0,4 0,2 0,3
2,4 l8,0 18,8
9,8 27,3 20.5

41,2 27,8 3L 322,8 I L 5 13,5
23,4 15,2 15,6

Kapselzahl je 1 lb im M ittel.

Jahr Leichter | Schwerer 
Boden Boden

Leichter Boden 
gleich 100

Leichter I Schwerer 
Boden Boden

1927 gleich 100

Leichter
Boden

Schwerer
Boden

1927
1928

105
116

123
152

100
100

117
131

100
110

100
123

Die Tabelle zeigt deutlich, daß der sandige Boden in beiden 
Jahren wesentlich größere Kapseln erzeugt hat; in, stark trockenen 
Ja n 1928 tr itt  dei Unterschied noch erheblich stärker in Erscheinung 
als 1927 m it seinen reichlichen Frühjahrsniederschlägen Die ver 
schiedene Ausbildung der Kapseln scheint auf unterschiedlicher 
Wasserversorgung zu beruhen. Die Baumwolle vermag sich das 
Wasser des leichten Bodens besser anzueignen, wahrscheinlich ge- 
mgt es ihr, auch das Wurzelsystem schneller in die Tiefe zu ent- 

wmkeln Das Wurzelsystem wird auf leichtem Boden weniger durch 
d,e Bodenzerkluftung, unter der die Felder mit schwerem Boden 

,rk klden’ beschadig't, wodurch auch wieder die Wasserversorgung 
sicherer gestellt wird. 1928 trat die Zerklüftung des Bodens auf
1 Üdern m it schwerem Boden erheblich stärker in Erscheinung als 
1927 mit seinen starken Regen im April.

D ie  Baum w olle  re ift  au f le ich ten  Böden im m er e in ige Tage früher, 

r -  V ™l Bedeu tunS is t es fü r  den B a um w o llba u  zu erfahren, welchen 
E in flu ß  B re itsaa t, Reihensaat, D ibbe lsaat und P flanzw e ite  in  der

Reihe auf R e 1 f e z e 1 t und K a p s e 1 g r ö ß e ausüben.
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D er E in fluß  der S tandw eite  laßt sich e inm al sehr g u t an den 
Sortenanbau versuchen 1927 und 1928 ersehen, die g e d r il lt  und ge­
d ibbe lt g e p rü ft w urden, und zum andern in  einem 1928 besonders 
angelegten P flanzw e itenversuch  nachweisen. D er g e d r i l l t e  Sor- 
tenanbauversuch w urde in  beiden Jahren m it einer R e ihenw eite  von 
80 cm angelegt, später w urden die P flanzen in  der Reihe je nach 
W ü chs igke it der Sorten au f 20 bis 40 cm verzogen. 1927 w ar der 
Stand in  der Reihe w esentlich  größer als 1928, da die Sorten sich 

. \ a l  üpp iger en tw icke lten . D ie  D i b b e 1 versuche w urden in  der 
S tandw eite  80 : 50 cm angelegt, jede P flanzste lle  w urde au f eine 
Pflanze verzogen.

Z a h l  d e r  K a p s e l n  a u f i  l b

1927 1928
Drillsaat Dibbelsaat Drillsaat Dibbelsaat

37 Sorten im  M itte l . . 121 118 154 137

D ie D ibbe lsaa t hat eine bessere K apse lausb ildung  gebracht, 
besonders m acht sich dies im  Jahre 1928 m it seinem trockenen F rü h ­
ja h r und F rühsom m er bem erkbar.

E in  weiteres Be isp ie l fü r  die Beein flussung der K a p s e  
g r ö ß e sowie der R e i f e z e i t  is t der P flanzw eitenversuch.

Pflanzart und Weite
Stand-
raum

Saatbaumwolle 
re if in Proz.

Zahl der 
Kapseln Breitsaat

gleich
100qm 30. 8.

am 
13. 9- 28.9.

auf 1 lb 
im M ittel

Breitsaat. . . 
Dibbelsaat 87:25

?

0,217
92
56

7
25

1
19

256
181

IOO
71»> 110 ; 25 0,275 49 25 26 176 69

». 8 7 : 5 0 . . . 0,435 48 25 27 169 66» 110:50 . . . 0,550 50 28 22 169 66•> 8 7 : 7 5 . . . 0,651 39 25 36 164 64
» 110:75 . . . 0,825 48 27 25 158 62

D ie B re itsaa t stand sehr d ich t.

A us der T abe lle  is t zu ersehen, daß m it ste igender P flanzw e ite  
die R e ifeze it sich m e rk lich  ve rzöge rt und eine erhebliche S te ige rung  
des Kapse lgew ich tes s ta ttfin de t. Bei der B re itsaa t w aren die Kapseln 
ganz außerordentlich  k le in , sie vergrößern sich a llm äh lich  m it ste i­
gender P flanzw e ite , bei der größten P flanzw e ite  sind schließlich n u r 
noch 62 v. H . der Zah l der Kapse ln  der B re itsaa t fü r  1 1b nö tig :

Den E in flu ß  der P f  1 a n  z z e i t  au f R eife  und Kapselgröße soll 
die fo lgende Tabe lle  illu s tr ie re n .
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Saatbaumwolle re if in Proz. Zahl der
Pflanzzeit Kapseln

am auf 1 lb
30. 8. 13- 9- 28. 9. im Mittel

14. M ä rz ..............................
31. März . . .
15. A p r i l .........................
2. Mai . . .

68
64
52
13

22
23 
28 
35

IO
13
20
52

168
157
173

Die le tzte  Saat lie f in fo lge  der .Trockenheit vo llkom m en  unge­
nügend auf, der Bestand w ar sehr lü c k ig , die Kapse lzah l w urde 
daher n ich t, e rm itte lt. D ie  P flanzen der ersten Saatzeit waren ziem ­
lich  schwächlich  geblieben, da sie in  der ersten Jugend s ta rk  un te r 
B odenverkrus tung  g e litte n  hatten, was die Kapselgröße ung ün s tig  
beeinflußt haben mag.

D er Versuch ze ig t e indeu tig  den E in flu ß  der Saatzeit au f die 
R eifeze it, auch is t es w ahrsche in lich , daß m it der späteren Saat das 
G ew ich t der Kapse l ve rm in d e rt w ird .

D ie  V e rhä ltn isse  bei den D üngungsversuchen waren einander 
sehr ähn lich , als Beisp ie l sei ein Versuch m it N itro ph o ska  angeführt.

Saatbaumwolle re if in Proz Zahl der
Düngung Kapseln

am auf 1 lb
!• 9- 1 16. 9. j 30. 9. im Mittel

ungedüngt .........................
N it ro p h o s k a ....................

8r [ 16 | 3
s5 ! 12 ; 3

139
128

In  den D üngungsversuchen w ar die R e ifeze it von der D üngung  
n ich t m e rk lich  beeinflußt, während die Kapselgröße bei der V o l l­
düngung, sei sie als N itro ph o ska  oder seien die N äh rs to ffe  einzeln 
gegeben, sich etwas besser gesta ltete.

Z u s a m m e n f a s s u n g  d e r  E r g e b n i s s e .

1. Die M enge und V e rte ilu n g  der F rü h ja h rs - und Som merregen 
haben a llgem ein  einen größeren E in flu ß  au f den E r tra g  als die 
m ehr oder m inder starken W in te rregen .

2. G ünstige N iedersch lagsverhä ltn isse  während der W achsturas­
periode verbessern das R endem ent w esentlich.

3. D ie E rtra g s tre u e  der G o s s y p i u m  h e r b a c e u m  i st  den 
U p  l a n d s o r t e n  überlegen. F e h lt die gute  Pflege, so s in k t 
auch bei ih r  Kapselansatz und Größe stark.

4' E in  später Som merregen bee in fluß t n u r die Kapselgröße der 
P flücke, die zu r Z e it des Regens in  B lü te  stand oder erst ku rz  
abgeb lüh t w ar.



5- D ie  le ich ten Böden der z iliz ischen  Ebene b ringen  im  a ll­
gemeinen größere Kapse ln  als die schweren ton igen  Böden; der 
U ntersch ied  ve rg röß ert sich in  Jahren m it  ungünstigen  N iede r­

schlägen.
6. D ie  D ibbe lsaat e rzeugt schwerere Kapse ln  als die Reihensaat, 

und diese is t w ieder der B re itsaa t überlegen. M it  der größeren 
S tandw eite  ve rzöge rt sich die R eifeze it.

7. D ie  Saatzeit bee in fluß t die R e ifeze it w esentlich , je frü h e r die 
Saat, um so größer is t die erste P flücke. D ie  Kapselgröße 
scheint sich m it der späten Saatzeit zu ve rring e rn .

8. D ie  Kapselgröße verbessert sich bei V o lld ü n g u n g  etwas. A u f 
die R e ifeze it scheint die D ün gu ng  keinen E in fluß  auszuüben.

Beobachtungen an Baumwollkreuzungen.
Von Dr. A. M a r c u s .

1927 w urde  ve rsucht G o s s y p i u m  h e r b a c e u m  mi t  
G o s s y p i u m  h i r s u t u m  zu bastard ieren, ohne den geringsten  
A nsatz  zu erzie len; „he rbaceum “  w ie  „h irs u tu m “  w arfen  die K a p ­
seln nach wenigen Tagen ab. A uch  ein Abschnüren  der F ru c h t­
zweige m it einem Faden, um den A b w u r f zu ve rh indern , hatte  
keinen E r fo lg . D ie  B lü te n  w urden am N ach m ittag e  vo r dem A u f­
b lühen ka s trie rt, d. h. nach dem E n tfe rnen  der B lum enkrone  w urde  
die S taubbeu te lröhre  von oben nach unten m it  einem Skapel a u f­
g esch litz t, am Boden gelöst und m it  einer P inze tte  in  einem S tück 
e n tfe rn t. D ie  so behandelten B lü te n  w urden  alsdann in  einen P ap ie r­
beute l e in g e h ü llt und am nächsten V o rm itta g  bestäubt. D e r P ap ie r­
beute l w urde  nach der Bestäubung w ieder über die B lü te  g e s tre ift 
und unten m it einem W a tte p fro p fe n  geschlossen.

1928 w urden die Versuche in  etwas anderer W eise w iede rho lt, 
und zw ar w urden  die B lü te n  am N a ch m itta g  vo r dem A u fb lü h e n  
k a s trie rt. D ie  B lum enkrone  w urde m it  e iner Schere abgetrennt, die 
S taubbeute l s o rg fä lt ig  m it  e iner P inze tte  e n tfe rn t, die B lü te  bezeich­
net und die dre i H ü llb lä t te r  m it e iner P ap ie rk lam m er g u t ge­
schlossen. D ie  Bestäubung  w urde am nächsten V o rm itta g  zw ischen 
9 und 11 U h r, der H a u p tb lü te z e it der B aum w o lle , vorgenom m en, 
indem  zuerst nach E n tfe rn u n g  der P ap ie rk lam m er die N arbe durch 
einen kle inen W attebausch  m it einer zw e ip rozen tigen  Z ucke rlösung  
b e tu p ft und dann re ich lich  m it  P o llen  be leg t w urde. D e r P o llen  
w urde  B lü te n  m it offenen S taubbeute ln  entnom m en, indem  e in ige 
S taubbeute l m it  der P inze tte  e rfaß t und auf der N arbe h in  und

Tropenpflanzer 1929, Heft 11. 34
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her gestrichen w urden, b is eine deutliche  P o llensch ich t m it  un- 
bew affnetem  A uge  zu erkennen w ar. Nach der Bestäubung w urden 
die dre i H ü llb lä t te r  w ieder m it der P ap ie rk lam m er zusam men­
geheftet, die nach 48 bis 96 Stunden e n d g ü ltig  e n tfe rn t wurde.

D ie  K reuzungen h i r s u t u m  £ X  h e r b a c e u m  ^  waren 
w ieder v ö llig  erfo lg los, dagegen setzten h e r b a c e u m  9 X  
h i r s u t u m  0* 33 V . H . Kapse ln  an, die sich an fäng lich  norm a l 
en tw icke lten . D ie  Kapse ln  e rre ich ten  3 cm Durchm esser, fingen 
bei dieser Größe p lö tz lic h  an zu trocknen  und schrum pften  s ta rk  
ein. A lle  Kapse ln  waren F rü ch te  ohne Samen, w oh l waren Samen­
schale und L in t  ausgebildet, aber die Samenschalen waren a lle  leer.

D ie  E n tw ic k lu n g  der Kapse ln  läßt sich so erklären, daß durch 
die B e tu p fu n g  m it  Z ucke rlösung  der a rtfrem de  P o llen  zum K e im en 
veranlaßt w urde. E r  wuchs im  G riffe l entlang, regte durch  diesen 
physio log ischen R eiz das W achstum  der F ru c h t an, zu e iner K e rn ­
verschm elzung aber kam  es n ich t.

Daß eine B asta rd ie rung  zw ischen „he rbaceum “  und „h irs u tu m “  
auch e inm al ke im fäh ige  K ö rn e r he rvo rb ringen  kann, w ird  durch 
eine Beobachtung von 1929 w ahrsche in lich . Es w urde in  der Sorte 
C leveland S tra in  5 eine e igenartige  P flanze gefunden, die als Bastard  
m it  „he rbaceum “  anzusprechen sein dürfte . D ie  Pflanze fie l schon 
frü h  durch das üpp ige W achstum  und die riesengroßen B lä tte r  auf, 
die W uchs fo rm  m it  den w agerecht abstehenden, ve rhä ltn ism äß ig  
kurzen F ruch tzw e igen  e rinnerte  s ta rk  an „he rbaceum “ , ebenso die 
V e rte ilu n g  der zah lre ich  ausgebildeten H ü llb lä tte r  der F rüch te , die 
s ta tt der B lü tenknospe eine kle ine B la ttknospe  en th ie lten . D ie  
P flanze w ar abso lu t s te ril.

In ne rh a lb  der „h irs u tu m  -G ruppe hatte  die künstliche  Bestäu­
bung, die, w ie  oben beschrieben, d u rch g e fü h rt w urde, E r fo lg , doch 
scheint sich eine Sorte besser als die andere als M u tte r  zu eignen.

Es w urde der fo lgende A nsa tz  e rz ie lt:

Lightning Express Str. 2 2 X  Deltatype Str. 1 . . . . 40 v. H.
Lightning Express Str. 2 $  X  Hartsville 21 c f .................20 „
Deltatype Str. 1 2  X  Lightning Express Str. 2 . . . .  82 „
Deltatype Str. 1 2  X  Hartsville 21 c f ............................. ’ 6o ’

D ie  „h irs u tu m  -K reuzungen  w urden  im  F rü h ja h r  1929 ko rn - 
weise ged ibbe lt. Ganz a llgem ein  en tw icke lten  sich alle F 1, bei der 
L ig h tn in g  Express S tra in  2 als M u tte r  ged ient hatte , d ü r ft ig , w o ­
gegen alle F  1 m it D e lta typ e  S tra in  1 als M u tte r  no rm a l e n tw icke lte  
Pflanzen ergaben.

A lle  K reuzungen  m it  D e lta typ e  S tra in  1 als V a te r oder M u tte r  
zeichneten sich w ie  diese selbst durch dunke lg rün  gefärb tes Laub
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aus. D ie  F o rm  der B lä tte r  aber ähnelte m ehr der L ig h tn in g  Express 
S tra in  2 und H a rts v ille  21, selten ze igten sich die t ie f  e ingeschn it­
tenen B lä tte r  der D e lta type . D ie  W uchs fo rm  der P flanzen va riie rte , 
die geschlossene P yram ide  der D e lta typ e  w ar v ö ll ig  verschwunden, 
alles waren offene Büsche w ie  L ig h tn in g  Express S tra in  2 und 
H a rts v ille  21. D ie  K apse lfo rm  zeigte ein buntes B ild . In  den 
K reuzungen  L ig h tn in g  Express S tra in  2 X  D e lta typ e  S tra in  1, und 
re z ip ro k  waren an jeder Pflanze Kapseln, die die spitze K e ge l­
fo rm  der D e lta type , die runde E ifo rm  der L ig h tn in g  Express und 
v ie le  Zw ischenform en zeigten, zu finden. Ebenso ze igte sich bei 
den K reuzungen  m it  H a r ts v ille  21 deu tlich  der E insch lag  dieser 
Sorte in  der K apse lfo rm . U n te r den hiesigen k lim a tischen  B ed in ­
gungen ö ffne t die Sorte D e lta typ e  ihre  Kapse ln  ungenügend, bei 
den K reuzungen  w ar dieser M ange l vo llko m m en  verschwunden.

A us  den Beobachtungen der F  1 kann der sichere Schluß ge­
zogen werden, daß die K reuzungen  gelungen waren. Ob sich aus 
den K reuzungen  neue le is tungsfäh ige  Sorten erzielen lassen, kann 
erst die w eitere  züchterische B earbe itung  ergeben.

Der Schnitt der Citrusbäume.
Von Professor Dr. J. C. T  h. U p h o f , Orlando, F lorida (U. S. A.).

A us verschiedenen G ründen is t es n o tw end ig , daß C itrusbäum e 
r ic h t ig  geschn itten  werden. D e r Baum schulen- und P lan tagen ­
besitzer ha t dabei au f fo lgendes zu achten:

1. D ie  jungen  Bäum chen sollen schon in  den Baum schulen 
z iem lich  bald nach dem O ku lie re n  geschn itten  und g e fo rm t 

werden.
2. E ine  gewisse A nzah l von H aup tzw e igen  müssen herange­

zogen werden, um  ein starkes G erüst des Baumes zu b ilden.
3. W assertriebe, sich kreuzende und schwer beschädigte Zw eige 

sowie T riebe , die von dem U n te rs tam m  ausgehen, müssen 

e n tfe rn t werden.
4. Is t  zuv ie l fruch ttragendes  H o lz  vorhanden, so is t auszu­

dünnen, d am it die zurückble idenden F rü ch te  sich g u t ent­

w icke ln  können.
5. D urch  den S ch n itt sollen die Bäume eine gute F o rm  bekomm en.
6. Sehr vernach lässigte  Bäum e sind zu erneuern.

In  den m eisten Gegenden, in  denen C itru s k u ltu re n  betrieben 
werden, ha t man sehr vone inander verschiedene A ns ich ten  über 
das Beschneiden der Bäum e; ein jeder g la u b t die r ic h tig e  zu haben.

34



404

W ir wollen mit denjenigen jungen Bäumen beginnen, die erst 
vor kurzer Zeit okuliert worden sind. Die Apfelsinen, Lemoncn und 
Pompeimusen werden von mehreren der größten Baumschulen­
besitzer auf etwa 75 cm oberhalb der Okulation zurückgeschnitten; 
einige Züchter schneiden die Bäumchen beträchtlich weiter zurück 
Man beabsichtigt dabei, einen niedrigen Baum zu bekommen, was 
wirklich der Fall ist, denn die Zweige richten sich viel mehr nach 
dem Boden. Hierdurch kommt es häufig vor, daß die Früchte auf 
den Boden zu liegen kommen, was wiederum ein Nachteil ist. Des­
wegen werden die Bäume auch zweckmäßiger, wie es auf den 
meisten Gärtnereien geschieht, auf etwa 75 cm zurückgeschnitten.

D urch  diesen S ch n itt des jungen  Stäm mchens entstehen viele 
e itentriebe. D ie  meisten Baum schulenbesitzer halten davon drei 

bis fü n f Zw eige  an, von denen das G erüst des Baumes geb ilde t 
w ird . M anche halten d ie jen igen Zw eige  an, die sich ganz d ich t am 
G ip fe l des Stammes befinden, m it  R ücks ich t darauf, daß sich do rt 
m fast g le icher H öhe  m ehrere Zw eige  befinden. D ieser T e il des 
Stammes w ird  aber bei re ich lich e r F ru c h tp ro d u k tio n  dann so be- 
astet, daß ein Abbrechen der Zw eige  n ic h t selten v o rko m m t V e r­

te ilt  man jedoch  dre i b is fü n f Zw eige  über das ganze Stäm mchen, 
in  Abstanden von e in igen Z en tim ete rn , so is t die G efahr des A b - 

rechens v id  geringer. D er Baum  w ird  auch k rä ft ig e r  und kann 
he ftige  W m de besser ertragen, ohne beschädig t zu werden.

Sobald die jungen  Seitentriebe zu wachsen anfangen, werden 
sie e ingekn iffen . Dieses re g t die Pflanze an, an den Seitentrieben 
neue T riebe  zu e n tw icke ln . V o n  den le tz teren  läßt man gew öhn lich  
zw ei oder dre i stehen. In  der zw eiten  Saison w ird  w ie  in  der ersten 
geschnitten. H ie rd u rc h  bekom m t man eine e tw a te lle rfö rm ig e  
U n te rla g e  fü r  den zu kü n ftig e n  Baum .

In  manchen Baum schulen ve rfä h rt man v ie l e infacher. M an 
laßt die ersten d re i b is fü n f H aup tzw e ige  w e ite r wachsen, n u r die 
i  ebentriebe, welche sich im  W ege stehen, werden en tfe rn t. Nach 
diesem V e rfah ren  e rhä lt man einen Baum , der e tw a die F o rm  einer 
Vase hat. M an is t der A n s ich t, daß h ie rdu rch  die K ro ne  des Baumes 
o ich te r w ird  und die F rü ch te  besser gegen die Sonne geschützt 
werden. Nach diesen beiden V e rfah ren  werden die Bäume in  der 
a lten und neuen W e lt geschnitten. In  A m e rika , w o man bei den 
hohen Lohnen  sovie l w ie  m ög lich  A rb e it und d am it Geld sparen 
muß, w ird  die erste M ethode bevo rzugt, denn wegen des n iedrigen 
W uchses der Bäum e geh t das P flücken der F rü ch te  schneller, auch 
bei der B ekäm pfung  von K ra nkh e ite n  und schädlichen Insekten
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(du rch  Bestäuben oder Bespritzen) sowie beim  jäh rlichen  S ch n itt 

is t sie von V o rte il.
F rü h e r w urden —  was zuw eilen  auch je tz t noch geschieht 

die gepflanzten jungen C itrusbäum chen während der ersten Jahre 
sobald als m ög lich  von dem F ru ch th o lz  be fre it. M an  g laubte  h ie r­
durch die E n tw ic k lu n g  der Bäume zu fö rdern , was jedoch nach 
so rg fä ltigen  Beobachtungen n ich t der F a ll ist. Es ha t sich gezeigt, 
daß Bäum chen, von denen das F ru ch th o lz  n ich t e n tfe rn t w urde, 
wenigstens während der ersten Jahre ebenso g u t wachsen w ie  die 
anderen. Bäume, die von g u t en tw icke lten  M u tte rp fla nze n  stammen, 
geben bei w en ig  S ch n itt g u t geb ildete  Pflanzen. D ie  m it w en iger 
S o rg fa lt ausgew ählten P flanzen e n tw icke ln  in  ih re r ersten Jugend 
eine be träch tliche  M enge W assertriebe; sie müssen schon frü h  ge­

schn itten  werden.
O rangen-, M andarinen- und Pom peim usenbäum e werden in  fast 

g le icher W eise behandelt. Ih r  S ch n itt is t sehr e infach. V o n  den 
Zw eigen w ird  n u r dasjenige en tfe rn t, was die E n tw ic k lu n g  des 
Baumes beh indert. E in  d ichtes Gebüsch von Zw eigen muß ausge­
dünn t werden. Gesunde Bäum e brauchen n u r w en ig  geschnitten 
zu werden. T o tes  H o lz  und W assertriebe  werden regelm äßig ent­
fe rn t. Sich kreuzende und aneinander reibende Zw eige  werden 
zu rückgeschn itten  oder gänz lich  en tfe rn t.

Lem onenbäum e sowie auch A p fe ls inen  oder Pom peim usen, die 
einen zu k rä ft ig e n  W uchs zeigen, sollen m ehr geschn itten  werden. 
D er S c h n itt der entw eder te lle r-  oder vasenförm igen Bäum e soll 
im  S p ä tw in te r oder frü h  im  F rü h ja h r  s ta ttfinden, wenn Frostschäden 
n ich t m ehr zu befü rch ten  sind, da besonders die Lem onenbäum e 
n ic h t so w ide rs tandsfäh ig  gegen K ä lte  sind w ie  die anderen C itru s ­
arten. D ie  Lem onen b ilden  nach dem S c h n itt m eistens eine große 
M enge T riebe , die während der Som m erm onate zu rückgeschn itten  
werden sollen, am besten jedoch n ich t später als A n fa n g  A u g u s t 
( in  den V e re in ig te n  Staaten von A m e rika ). A lle  T riebe  sind dann 
genügend ausgere ift, bevor der W in te r  e in tr it t ;  sie werden vom  
F ro s t am w enigsten zu leiden haben. Zu vieles Zurückschneiden 
is t —  w ie bei den m eisten C itru sa rte n  —  nach te ilig , obw oh l e? b is­
w eilen  gem acht w ird , um  das W achstum  der F rü ch te  zu beschleu­
nigen und m ög lich s t große F rü ch te  zu erzielen, was fü r  gewisse 
M a rk tve rh ä ltn isse  in  B e trach t kom m t.

D ie  Z e it der F ru c h tp ro d u k tio n  kann bei den Lem onen bedeu­
tend durch  den S ch n itt bee in fluß t werden. In  K a lifo rn ie n , wo ir r i -  
g ie r t w ird , kann die E n tw ic k lu n g  der b rü c h te  s ta tt durch den 
S ch n itt durch R eg u lie ru ng  der Bewässerung bee in fluß t werden.
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D er S ch n itt der Lem onenbäum e —  w ie  bei den A p fe ls inen  —  
soll m ög lichs t so ausge füh rt werden, daß man ein gutes G erüstw erk 
des Baumes erha lt. E in  n ich t geschn ittener Baum  is t zu d ich t, die 
f r u c h t e  können sich n ic h t e n tw icke ln  und genügend ausreifen. Bei 
einem m itte lm äß ig  geschnittenen Baum  stehen die Zw eige  in  genü­
gendem Abstand , was fü r  die E n tw ic k lu n g  der F rü ch te  g ün s tig  ist

und F r ü c h t  S“ Ch" it,<iMr wenig Zweige

In manchen Ländern, 2. B. in Bahia, werden die Bäume in etw a

man t w  , g “ Z T ' “ “ ' '  H i " " " te r verstanden, daß
man die Zw eige  bis au f die d re i oder fü n f H auptachsen zu rück-
ßC ne ide t; auch diese Hauptachsen werden tü c h t ig  zurückgesägt.

W  h T  h ie rdu rch  zu emem ^ u e n  W uchs s tim u lie r t
sehn tt " r  6n ZwiSchenzeit wird wenig an den Bäumen ge-
Solche B " nUr h r  t0 ten  UnC‘ kranken  Z w e i^ e werden en tfe rn t.
iehen i i t T V  e“  Sehr gUtes und R u n d e s  A u s ­
sehen. A lte  Baum e sind nach diesem V e rfah ren  w ährend ih re r
Lebenszeit drei- oder viermal behandelt worden.

w ie d e rh o lt '01 E u r° pa’ in  F lo r id a  U lld K a lifo rn ie n  hat man
, d e rho lt zeigen können, daß dieses System  der E rneuerung  sich

sehr g u t b ew ah rt hat, wenn die äußeren V erhä ltn isse  da fü r geeignet
iese A rb e it  so ll im  S p ä tw in te r oder im  F rü h lin g  vorge- 

nom men werden. g vuriA

In  derselben W eise kann man vernach lässigte  Bäum e be-

1 "  h “  p 1C m Cmen besseren Zustand  zu b ringen. V on  F ro s t 
beschädigte Baum e laßt man unangerüh rt, bis sie neuen W uchs
zeigen W enn dies z. B. im  Dezem ber oder im  Januar e in tr it t ,  so 

der S c h n itt a lsdann im  F eb rua r oder M ärz  s ta ttfinden- wo der 
m te r m  einen anderen Jahresabschn itt fä l lt ,  w ird  der’ S ch n itt 

dem entsprechend zu e iner anderen Z e it vorgenom m en. Nach e in ige r 
-e it kann man le ich t die frostbeschädig ten  T e ile  erkennen- sie

D er I c h n ! t t aUf 1 ^  *  “ “  “ * gCSUnde H ° lz ^ c k g e s c h n i t t e n .  D e r S ch n itt w ird  so angewendet, daß die F o rm  der Bäum e so wenm
w ie  m ög lich  zu leiden hat. E in  zu frühes Schneiden solcher be*

'  iSt J e „ „  die A rb e it  k a „ „
dann n ich t genau ausge füh rt und muß später nochm als nachgesehen
werden. Haben Bäum e durch  den F ro s t sehr v ie l von ihrem Laub

die Sonne5!  u “  060 S tam m  Und die H aup tzw e ige , dam it
Sonne keinen nach te iligen  E in flu ß  au f sie ausüben kann
Im  südlichen E u ropa  finde t man in  G ärten sehr häu fig  C itru s ­

bau me, die in  verschiedenen Form en gegen M auern  gezogen 
werden. Solche Baum e brauchen se lbstve rständ lich  einen anderen
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S ch n itt als d ie jen igen, die als K ronenbäum e gehalten werden. D ie  
Spalierbäum e lassen sich g u t gegen M auern  ziehen, die eine H öhe 
von e tw a 2,5 m haben. Sie sollen nach Osten, Südosten oder Süden 
g e rich te t sein. In  der aufrechten U -F o rm  werden zw ei 50 bis 
60 cm voneinander en tfe rn te  Hauptachsen v e rt ik a l gegen D ra h t an 
der M auer gezogen; an diesen H aup tzw e igen  soll nur F ru c h th o lz  
erscheinen. Außerdem  finde t man senkrechte Schnurbäum e, die nur 
e i n e n  H aup ts tam m  besitzen. A uch  schräge Schnurbäum e kom m en 
zuw e ilen  vo r, bei denen die Achse eine schräge R ic h tu n g  hat. 
H o rizo n ta le  K o rdons  oder wagerechte Schnurbäum e haben eine 
H öhe von 30 b is 50 cm und kom m en au f einen A bstand  von 2,5 
b is 3 m voneinander. Es g ib t wagerechte Schnurbäum e m it  einem 
und solche m it  zw ei H aup tzw e igen . Im  le tzten  F a ll wachsen die 
beiden H aup tzw e ige  in  e inander entgegengesetzten R ich tungen .

L ite ra tu r .
T h o s .  W.  B r o w n ,  [¡The propagation and culdvation of citrus trees in Egypt.

(Cairo, Techn. and Scientif. Serv. Bull., 1924, No. 44, p. 53—54- 
J. E. C o i t ,  Citrus fruits. New York 1922.
M a x  F e s c a ,  Der Pflanzenbau in den Tropen und Subtropen. Bd. 3. Berlin 

x9.11. S. 9—10.
H. H a r o l d  H u m e ,  Citrus fruits and their culture. New York 1915, p. 375 

bis 391.
A. R i s s o e t A .  P o i t e a u ,  Hist, et cult. des orangers. Paris 1872, p. 174—191- 
A. D. S h a m e i ,  C. S. P o m e r o y  and R. E. C a r y l ,  Pruning citrus trees in 

the Southwest (U. S. Dept. Agric. Farmers’ Bull. 1333. i 923)-

m Aus den besetzten deutschen Kolonien. GS)

Ausstellung im  Tanganyika Territorium (Deutsch-Ostafrika). Die erste Land­
wirtschafts- und Industrie-Ausstellung im Tanganyika-Territorium wurde in Daressalam 
am 2. September d. J. um 11 Uhr vormittags durch den Gouverneur S i r  D o n a l d  
C a m e r o n  eröffnet. Die einzelnen Abteilungen der Ausstellung umfassten Berg­
bau und Mineralien, Produkte der Viehzucht, besonders Häute und fe ile , fa rm - 
und Plantagenprodukte, Gartenkultur, Forstwesen und Forstprodukte, Erzeugnisse 
des Handwerks (von Eingeborenen und Nichteingeborenen), Landwirtschafts- und 
Bergbaumaschinen, Transport und Verkehr u. a. m. Die Ausstellung war m it 
rund 3000 Eingängen von etwa 700 Ausstellern beschickt worden.

In der Abteilung des „Department of Agriculture“  waren ausgestellt: einige 
Züchtungen von Reisvarietäten aus Rufidji, ferner Baumwollkapseln, eine Anzahl von 
Chemikalien zur Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten und Schädlingen, ein in 
England gewebtes Seidenstück, hergestellt von Seidenkokons aus Tanganyika; 
ein Sack m it Seidenkokons aus Morogoro lenkte die Aufmerksamkeit der Besucher 
auf sich. Hölzerne Paneele, m itTungö l angestrichen, sollten die Verwendung dieses
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aus den Samen von A l e u r i t e s  F o r d i i  bereiteten Öles zeigen, dessen 
Gewinnung bereits m Tanganyika und Kenia versucht worden ist. Unter den Aus­
lagen befanden sich auch Samen von H y d n o c a r p u s  a n t h e l m i n t i  ca 
dessen Samenol als Heilm ittel von Lepra verwendet wird. Die Kultur dieses 
Baumes wird im Tanganyika Territorium für möglich gehalten.

Unter den sonstigen zahlreichen Abteilungen der Ausstellung seien nur noch 
erwähnt, daß durch die Agenten, U s a g a r a  C o m p a n y  Ltd., Fabrikate der 
deutschen firm a  K r  u p p - G r u s o n  w e r k e  (Magdeburg) ausgestellt waren, 
p d,% Slsalentfasertmgsmaschine Corona 4> ein neuer Typ von hydraulischen
Fressen für Sisal, Baumwollpressen, unter anderen Maschinen Ölpressen für Kopra 
-rdnusse, Sesam, Baumwollsamen. Ferner befand sich auch in dieser Abteilung 

eine 130 PS Dieselmaschine, hergestellt von der Maschinenfabrik Augsburg- 
Nurnberg Die deutsche Firma O r e n s t e i n  & K o p p e l  hatte durch ihren 
Agenten, die Firma Smith Mackenzie and Co., Traktoren für Sisal u. a. ausgestellt

Auch aus den benachbarten Gebieten z. B. Kenya, war die Ausstellung m it 
Erzeugnissen beschickt worden, z. B. Zerealien, Gerbstoff aus Gerberrinden in 
Blocks und Kornerform, Proben von Kaffee und Tee u. a, m. (Nach „East A frica“  
JNr. 259 und „Tanganyika Times“  1929, Nr. 36.) q

Landsiedlung in  Südwestafrika. Der Bericht des Administrators für 192S 
g ib t eine Zusammenstellung der Anzahl der Siedlungsfarmen und der Siedler 
sowie der Gesamtfläche des verkauften Areals und des Wertes für die Jahre 19^0 
bis 1928. Es wurden in diesen 9 Jahren vergeben im ganzen n 42 Siedlungen an 
1395 Siedler; das vergebene Areal von 9481777 ha stellte einen Wert von 
824 325 £ dar. Für die drei letzten Jahre 1926 bis 1928 lauten die Angaben

1926 . . . .
1927 • . . ,
1928 . . . .

. V “ . J 8”  im  Berichtsjahre 1928 vergebenen 44 Siedlungsfarmen lagen 
21 im Beznk Outjo, 8 >m Bezirk Gobabis, 6 im Bezirk Windhuk, je 3 in  Bethanien 
und Gibeon und je eine in Keetmanshoop, Okahandja und Rehoboth. Die geringe 
Zahl der im  Jahre 1928 vergebenen Farmen rührt von der Ansiedlung der Angola­
farmer her, die zuerst m it Land versehen werden sollten.

Die Nachfrage nach Siedlungsland ist im  Berichtsjahr nicht zurückgegangen­
es estand eine scharfe Konkurrenz bei den Bewerbungen um Siedlungsplätze’ 

s soll versucht werden, die Vermessungen und Wasserbohrungen zu beschleunigen, 
e groß die Nachfrage ist, geht daraus hervor, daß auf die 44 verfügbaren 

Sied ungsfarmen im Jahre 1928 315 Angebote Vorlagen, bei einem Durchschnitts- 
kap, a] der einze neu Bewerber von 1521 £. Das Minimum, das die Administration 
c s ac iweis ver angt, steht nach wie vor auf 500 £. Je größer aber das Vermögen 
des erfolgreichen Bewerbers um eine ausgeschriebene Farm ist, um so weniger 
.wird eine Unterstützung seitens der Administration notwendig sein. (Nach „Deutsche 
Kolonial-Korr.“  1929, Nr. 82.)

Plätze Siedler Areal
ha

Wert
£

127 140 1 085 295 83 200
9i IOI 574 713 62 553
44 48 34°  398 4i  713
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Aus fremden Produktionsgebieten.

Belgische Kaffeepflanzungen in  Abessinien1). Die vor einigen Jahren ge­
gründete belgische Kaffeepflanzungsgesellschaft „Société des Plantations d’Abyssinie“  
(Sitz in Brüssel, Aktienkapital 30 M ill. Frcs.), hat alle in der Landschaft Arussi 
gelegenen Kaffeepflanzungen erworben, die zuerst verschiedenen anderen Gesell­
schaften gehörten, aber teils wegen schlechter Verwaltung, teils wegen Mangel an 
technischen oder finanziellen M itteln wenig produktiv waren. Die Kaffeepflanzungen 
sind in den Talebenen der Flüsse Bakaksa, Golotha, Thouloul und Minneh in Höhen 
von 1500 bis 1600 m ü. M. gelegen. Die Flüsse befruchten zwar diese Ebenen, die 
aber im allgemeinen nicht überreichliche Niederschläge haben; in den letzten 
10 Jahren hatten sie durchschnittlich nur 1500 bis 1600 mm jährlich. Eine Auto­
fahrstraße, die bereits im April d. J. eingeweiht wurde, aber noch nicht vollständig 
zu Ende geführt ist, verbindet die an der Eisenbahnstation Arba (268 km von 
Addis Abeba entfernt) gelegenen Kaffeepflanzungen. Letztere umfassen insgesamt 
etwa 6000 ha, davon sind jetzt 1300 unter Kultur. Die Leitung der verschiedener. 
Hazienden liegt in Händen von geeigneten Personen. Die Arbeitskräfte werden 
aus dem benachbarten, bevölkerten Sidamo herangezogen. Es ist gelungen, große 
bewaldete Flächen in Kaffeepflanzungen umzuwandeln. Der Kaffee ist von arabischem 
Typ, herstammend aus Java. In der Talebene von Golotha und Bakaksa wurden 
allein 300 t Kaffee im Jahre 1928 produziert. (Nach „Rassegna Econ. delle Colonie“ , 
Roma, 1929, Nr. 5-6). . G.

D ie  E n tw ic k lu n g  des A ußenhandels und  die la n d w ir ts c h a ftlic h e  P ro d u k tio n  
v o n  F ra n z ö s is c h -W e s ta fr ik a . Im Kolonialbesitz Frankreichs nimmt Französisch- 
W estafrika2) als Bezugs- und Absatzgebiet gegenwärtig eine nicht unbedeutende 
Stellung ein. Seit 1921 hat sich in diesem kolonialen Wirtschaftsgebiet ein 
ständiger Fortschritt gezeigt. Der Gesamthandel (Ein- und Ausfuhr, ohne Durch­
fuhr) erreichte 1925 mengenmäßig über 1 M illion Tonnen und entwickelte sich 
seit 1921 (das Jahr 1913 zum Vergleich) wie folgt;

E infuhr Ausfuhr Gesamt

1913
1921
1924
1925
1926
1927

t t t
325 OOO 382 000 707 OOO
139 000 380 000 519 OOO

322 000 563 000 885 OOO
383 000 693 000 I 076 OOO
382 280 789921 I 172 201

437 341 747 232 I 184 563

Der Gesamthandel im  Jahre 1928 belief sich auf 1 745 432 t (ohne Ober- 
Volta, Niger und Mauretanien) gegen 1 479 934 t im  Jahre 1927.

Der Gesamthandel im Jahre 1927 und 1928 betrug wertmäßig (in M ill. Frs.):
E infuhr Ausfuhr Gesamt

1927  .............................................1407,6 1230,7 2638,3
1928 ..................................................1508,2 1242,9 2751,1

*) Vgl. „Tropenpflanzer“  1927, S. 117.
2) Französisch-Westafrika umfaßt: Senegal m it Dakar, Mauretanien, fran - 

zösisch-Guinea, Elfenbeinküste, Dahome, Französisch-Sudan, Ober-Volta und 
Nigerkolonie.
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Bemerkenswert ist auch, welchen Anteil Frankreich im Vergleich zu andern 
Landern hat. D e u t s c h l a n d  stand 1927 und 1928 in der E i n f u h r  an 
siebenter Stelle, in der A u s f u h r ,  die sich hauptsächlich auf den Bezug von 
Olsamen und Ölfrüchten sowie Edelhölzern erstreckt, im ganzen jedoch an 
z w e i t e r  Stelle hinter Frankreich. Französisch-Westafrika kauft große Mengen 
an Fertigwaren, z. B. Textilwaren, Metallwaren, Maschinen, Werkzeuge sowie 
Baumaterialien, die vorwiegend die französische Industrie liefert. Selbst in 
Textilwaren (Baumwollwaren) ist England nicht mehr der Hauptlieferant. Die 
Baumwollgarne sind französischer Herkunft; auch fertige Kleider, genähte 
Leinwandwaren, Schuhwaren lieferte Frankreich. Sogar die 1437 eingeführten 
Kiaftfahrzeuge im Werte von 38,2 M illionen Frs. stammten in der Mehrzahl 
aus Frankreich. Die Einfuhr an Betriebsstoffen (Petroleum u. a.) ist gestiegen 
und belief sich auf 20887 t im Werte von 40,2 Millionen Frs.; Hauptlieferant 
sind die Vereinigten Staaten. Die für die Verproviantierung der Schiffe in 
Dakar bestimmte Kohlenmenge betrug 330 434 t, die aus England, Frankreich 
und den Vereinigten Staaten eingeführt wurden. Für die Nahrungsmittel­
versorgung wurde R e i s  aus Indochina je nach Bedarf und dem Ausfall der 
Ernten eingeführt (1927: 61367 t und ! 928: 60150 t). W  e i z e n m e h 1 im 
Werte von 29,7 M illionen Frs. wurde von Frankreich und den Vereinigten 
Staaten geliefert. Bemerkenswert ist auch die Einfuhr an Z u c k e r (17624 t), 
der fast ausschließlich französischer Herkunft war. Ferner wurden W e i n  im 
Werte von 40,1 M illionen Frs. und andere alkoholische Getränke aus Frankreich 
und Spanien eingeführt. Die Einfuhr an K o 1 a n ü s s e n , die aus den britischen 
Kolonien (Sierra Leone, Goldküste) kommen, hat abgenommen (1927 1482 t gegen 
967 t im Jahre i92_8).

A u s f u h r  d e r  H a u p t p r o d u k t e .  Unter den Produkten, die in Fran­
zösisch-Westafrika erzeugt und ausgeführt werden, steht die E r d n u ß  an der 
Spitze. Die Ausfuhr betrug von 1913 bis 1923 im Durchschnitt jährlich 275 851 t; 
in dem Zeitraum von 1924 bis 1926 ist die Ausfuhr gestiegen, während in deu 
beiden letzten Jahren 1927 und 1928 ein Rückgang eingetreten ist.

Es wurden ausgeführt:

1 9 2 4  ....................319987 t 1 9 2 7 ..................... 421274 t
1925  ....................  453 733 t 1 9 2 8 ..................... 423 504 t
j926 ....................494 416 t j

Senegal führt fast die ganze Menge aus, z. B. 1928: 405608 t. Der Haupt­
ausfuhrhafen für Erdnüsse ist Kaolack; weitere Ausfuhrhäfen sind: Rufisque, 
Dakar, f  oundiougne, Ziguinchor und M ’Bour.

Die hauptsächlichsten Bestimmungsländer, unter denen D e u t s c h l a n d  
an zweiter Stelle steht, sind folgende:

Frankreich 
Deutschland . 
Holland. . . 
Großbritannien 
Belg ien. . . 
Andere Länder

und Kolonien.

1927 1926
t t

292 095 319 419
47 520 73 601
34 979 47 361
21 345 27 757
19 151 18513
6 184 7 765

Zusammen . . . 421274 494416
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P a l m k e r n e .  Die Ausfuhr an Palmkernen betrug in den Jahren 1925: 
73309, 1926: 71849, 1927: 74511 und 1928 nur 59117 t. An der Ausfuhr waren 
1927 D a h o m e  mi t  48 250 t, F r a n z ö s i s c h - G u i n e a  mi t  12 449 L E l f e n -  
b e i n k  ü s t e mi t  10 878 t und S e n e g a l  m it 2934 t  beteiligt.

Unter den Abnehmerländern steht D e u t s c h l a n d  an erster Stelle. 
Frankreich erst an dritter Stelle. 1927 und 1926 wurden P a l m k e r n e  nach
folgenden Ländern ausgeführt: 1927 1926

t t
Deutschland...................................................... 38402 31 462
Großbritannien und K o lo n ie n ....................25 136 20 226
F ra n k re ic h ...........................................................10678 17667
Holland ............................................................ 253 2 447
Übrige Länder.......................................  ■ •_____ 4£_______ 47

Zusammen . . . 74 511 71 849

P a l m ö l .  Die Ausfuhr an Palmöl betrug:
1925 .........................26025 t ! 1927............................. 25 737 t
1926 .........................25 435 t ! 1928.............................  17 433 t

Die Lieferländer waren 1927: D a h o m e (18 226 t), E 1 f  e n b e i n k ü s t e 
(6720 t), F r a n z ö s i s c h - G u i n e a  (791 t). Unter den Abnehmerländern steht 
Frankreich m it Kolonien an der Spitze, D e u t s c h l a n d  erst an vierter Stelle. 

P a l m ö l  wurde nach folgenden Ländern ausgeführt:
1927 1926

t t
Frankreich und K o lo n ie n ..............................9 939 *5 852
Vereinigte Staaten von Amerika . . . .  5091 3205
Großbritannien und K o lo n ie n ....................4 844 2 956
Deutschland...................................................... 2 935 1 637
H o l la n d ............................. ..............................2 197 1097
Andere Länder...................................• ■ • 73'______ 888

Zusammen . . .  25 737 25 435

Auf den Stationen La Me (Elfenbeinküste) und Pobe (Dahome) beschäftigt 
man sich m it der Selektion und Züchtung von ertragsreichen Ölpalmentypen. 

E d e l h ö l z e r .  Die Ausfuhr an Edelhölzern betrug:
1 9 2 6  ................................................89 358 t
1 9 2 7  .95807 t
1928   80535 t

Diese werden im wesentlichen von der Elfenbeinküste geliefert. Von dort 
wurden 1927 folgende Mengen exportiert: A c a j o u  116553 cbm, P i a m a  
12669 cbm, I r o k o  n  020 cbm, M a k o r e  3617 cbm, B o s s e  3537 cbm. Es
gingen davon nach: 1927 1926

cbm cbm
F ra n k re ic h .................................................. 53 2n  57 582
Vereinigten Staaten von Amerika . . .  52 887 43 73°
E n g la n d .......................................................23662 31667
Deutschland................................................. 12 361 274
Ita lie n ............................................................ 1 286 1613
Anderen L ä n d e r n ....................• ■ • 3 989_______2 608

Zusammen . . 147 396 137 474
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N u t z h ö l z e r  werden hauptsächlich von der Elfenbeinküste ausgeführt 
Obwohl die Elfenbeinküste einen großen Holzreichtum besitzt, liefert sie nur 
verhältnismäßig geringe Mengen an Nutzhölzern 1927 22 678 t. Es sind dies: Samba. 
Avodire, Niangon, Bahia, Mebrou u. a. Die aus Franz.-Westafrika ausgeführten 
Holzer verteilten sich auf F r a n k r e i c h  15728 cbm, auf D e u t s c h l a n d  
10 260 cbm, auf B e 1 g i e n 5685 cbm u. a.

F a s e r p f l a n z e n .  Unter den in Franz.-Westafrika angebauten Faserpflanzen 
sind eigentlich nur B a u m w o 11 e und K a p o k  zu nennen: die Produktion dieser 
beiden Faserpflanzen hat nur bescheidenen Umfang. Erst in jüngster Zeit hat man 
sich auch für den Anbau von Sisal interessiert. Einige Europäerpflanzungen sind 
angelegt worden, die sich in guter Entwicklung befinden. Nach „Renseignements 
Colomaux“  Nr. 9 hat die Pflanzungsgesellschaft von Diakandape in der Gegend 
von Kayes jetzt 2000 ha m it Sisal bepflanzt. Andere Sisalanpflanzungen sollen 
im Sudan, im Nigertal, in Senegal, Casamance und Franz.-Guinea in A ngriff 
genommen werden.

Den größten Te il der B a u m w o l l e  liefern bisher Elfenbeinküste und 
Senegal (vgl. „Tropenpflanzer11929, S. 173 ff). Die Ausfuhr an Rohbaumwolle betrug:

J9i 3 ............................. 1212 t
t 923 . . . . . .  1272 t
1924  1742 t
1925    2250 t

Die Ausfuhr an K a p o k  erreichte 1927 15681, davon kamen aus Senegal 1130 t, 
Elfcnbeinküste 185 t. Im Jahre 1926 wurden 848 t gegen nur 164 t im Jahre 1925 
und 1928 837 t ausgeführt. Der größte Teil dieses Produktes geht nach Frankreich

W o l l e .  An Wolle wurden exportiert 1927 663 t und 1928 724 t. Die Wolle 
kommt hauptsächlich aus Franz.-Sudan und geht nach Frankreich.

K a u t s c h u k  u n d  G u m m i a r a b i k u m .  Infolge des Preisrückganges 
des Kautschuks wurden 1928 nur 889 t ausgeführt. Die Ausfuhrmenge betrug 1926 
1878 t und 1927 1274 t. Im Jahre 1927 kamen aus Franz.-Guinea 934 t, Elfenbein- 
üste 294 t, Senegal 43 t und Sudan 3 t. Frankreich erhielt davon 789 t nach 

Deutschland gingen 216 t, Vereinigte Staaten von Amerika 183 t, England k  t 
und Holland 35 t.

Die Ausfuhr von G u m m i a r a b i k u m ,  die 1926 6315 t erreicht hatte, 
ging 1927 auf 4037 t zurück und stieg 1928 auf 4957 t. Frankreich nahm davon 
1926 5673 t und 1927 3847. t auf.

K a k a o ,  K a f f e e ,  B a n a n e n .  Eine Ausfuhr von K a k a o  aus Franz.- 
Westafrika war vor dem Kriege so gut wie nicht vorhanden; sie stand 1919 noch 
unter 1000 t. Welchen Fortschritt diese Kultur gemacht hat, zeigen folgende 
Ausfuhrziffern:

r 924  4346 t
1925  6301 t
1 9 2 6  ..................... 6866 t

fast die ganze Menge liefert die Elfenbeinküste. Die K a f f e e  kultur, 
besonders an der Elfenbeinküste, ist noch in den Anfängen, schreitet aber fort’ 
Die Ausfuhrmengen betrugen 1925: 54 t, 1926: 117 t, 1927: 191 t und 1928; 239 t.

ur dle B a n a n e n a u s f u h r  kommt hauptsächlich Franz.-Guinea in Betracht 
Die Ausfuhrmenge ist in den letzten vier Jahren gestiegen und betrug 1925: 1190 t 
1926: 2021 t, 1927: 2800 t, 1928: 3993 t. Frankreich führte davon 1927 1766 t und 
Marokko 966 t ein.

r927 .........................9 840 t
*9 2 8 ...........................14 537 t

I 926 .............................3991 t
J927  3326 t
j928  2933 t
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L e b e n d e  T i e r e ,  F e l l e  u n d  H ä u t e .  Die wichtigsten Gebiete für 
die Ausfuhr von Tieren sind Niger, Obervolta und Franz.-Guinea, die an die 
benachbarten englischen Kolonien liefern, in  denen ein stärkerer Fleischbedarf 
vorhanden ist. 1927 wurden ausgeführt: 63 262 Rinder gegen 89 173 (1926), 
156357 Hammel gegen 132793 (1926) und 80556 Ziegen gegen 52597 (1926). 
An Rinder-, Schaf- und Ziegenhäuten betrug die Ausfuhr 1928: 3028 t, 1927: 
2361 t. Frankreich erhielt davon 1927 2123 t.

Der Anteil der 8 Hauptprodukte, den Franz-Westafrika an der Einfuhr 
Frankreichs im  Jahre 1928 hatte, ist wie folgt:

E infuhr von 
Franz.- 

Westafrika 
1928 

t

Verbrauch
Frankreichs

1928
t

Anteil von 
Franz.-W estafri ka

1928 
v. H.

1927 
v. H

Erdnüsse (in Hülsen) . . . . 256 634 289 211 88,73 84,20
P a lm ö l............................................ 12 666 15 948 79,42 75,83
P a lm k e rn e ................................... 4 100 12 664 32,37 60,88
Acajou.............................................. 25039 39 253 63,79 56,28
G u m m ia ra b iku m ......................... 3 400 10 600 32,0 50,21
Kakaobohnen .............................. 9236 34041 27,13 31,0
Felle und H ä u te ......................... 2 815 84 884 3,3i 3,54
B a u m w o lle .................................. 3 220 344 418 0,0 r 0,01

(Nach „Chronique Coloniale“  1929, Juni-Juli-Heft und „Bull, de l’Off. Col“ . 1929, 
S. 279.) *3-

Juteernte in  Britisch-Indien. Die Juteernte des Jahres 1928/29 sollte nach 
der zweiten Schätzung (Final Jute Forecast) 9916000 Ballen betragen (vgl. „Tropen­
pflanzer“  1928, S. 453), der tatsächliche Ernteertrag ging über diese Schätzung 
hinaus und belief sich auf 10 604 000 Ballen. Die tatsächliche Anbaufläche 
(3144000 Acres) war etwas größer als die in der Schätzung angegebene 
(3 130 900 Acres). Der Durchschnittsertrag je Acre hat 1928/29 3,37 Ballen ergeben.

Die für das Jahr 1929/30 vorgenommene zweite Schätzung (Final Forecastt, 
die im September d. J. vom Landwirtschaftsdirektor in Kalkutta veröffentlicht 
worden ist, beziffert die A n b a u f l ä c h e  auf 3 316 000 Acres (185 100 Acres mehr 
als im Jahr 1928/29), den E r n t e e r t r a g  auf 9767000 Ballen und den Durch­
schnittsertrag je Acre nur auf 2,94 Ballen. Auffallend niedrig ist diesmal der 
Acredurchschnittsertrag angesetzt worden. Nach dem Durchschnitt der letzten 10 Jahre 
betrug die tatsächliche Anbaufläche für Jute 2 770 402 Acres, der tatsächliche 
Ernteertrag 9099610 Ballen und der Durchschnittsertrag je Acre 3,28 Ballen. Die 
geschätzte Anbaufläche dieses Jahres überragt den Durchschnitt um 546 000 Acres 
oder 19,7 v. H., der geschätzte Ernteertrag übersteigt den tatsächlichen Durchschnitt 
der letzten 10 Jahre um 668 000 Ballen oder 7,3 v. H.; dagegen bleibt der geschätzte 
Gesamtdurchschnitt je Acre von 2,94 Ballen hinter dem tatsächlichen Gesamt­
durchschnitt der letzten 10 Jahre urh 10 v. H. zurück. Innerhalb der letzten 10 Jahre 
würde die diesjährige Anbaufläche nach der Größe an dritter Stelle und der dies­
jährige Ernteertrag an vierter Stelle stehen, vorausgesetzt, daß die Zahlen der jetzigen 
Schätzung sich als richtig heraussteilen. Deshalb kann die diesjährige Ernte im 
Vergleich zu früheren Jahren trotz des niedrig angesetzten Durchschnittsertrages 
von 2,94 Ballen je  Acre durchaus als genügend angesehen werden.
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Die Größe der Anbaufläche für Jute ist in Indien im wesentlichen von der 
Witterung und der Preislage für Rohjute abhängig. Die Bauern Ostindiens bauen 
in der Hauptsache Jute und Reis an. Die Jutekultur erfordert viel Feuchtigkeit, 
während der Reisbau vorwiegend trockenes Wetter benötigt. Die indischen Bauern 
neigen deshalb in trockenen Jahren mehr zum Reisbau, in nassen Jahren mehr 
zum Jutebau. Mitbestimmend ist aber auch das Preisverhältnis zwischen Jute und 
Reis. In den ersten Jahren nach dem Kriege regten die hohen Reispreise zu 
einem verstärkten Reisbau an und führten zu einer Verkleinerung der Anbaufläche 
für Jute. Während der jährliche Durchschnittsverbrauch von Rohjute bis vor 
3 Jahren ungefähr 9 Millionen Ballen betrug, ist der Verbrauch in  den letzten 
3 Jahren infolge der zunehmenden Entwicklung des Welthandels größer gewesen 
und belief sich auf ungelähr 10 M illionen Ballen. Der Rohjutebedarf im Wirtschafts­
jahr 1929/30 wird, selbst wenn die allgemeine Wirtschaftslage aufwärts schreitet, 
sich voraussichtlich zwischen 10 und lo'/a M illionen Ballen bewegen und wird in 
der Menge durch die zu erwartende Ernte sowie durch die vorhandenen Vorräte 
gedeckt sein. Zu Beginn des Erntejahres waren bei den Spinnereien reichliche 
Rohjutebestände vorhanden; die indischen Jutespinnereien besaßen allein einen 
Vorrat von ungefähr 4 M illionen Ballen. Bei vernünftiger Verteilung der geernteten 
Mengewird m it einerRohjuteknappheit nicht zu rechnen sein,sofern nicht spekulative 
Betätigungen von ungewöhnlichem Umfange, die bekanntlich in Indien leicht 
durchführbar sind, die natürliche Entwicklung des Jutemarktes stören. (Nach „D er 
Deutsche Leinen-Industrielle“  1929, Nr. 39.) G.

Eie Gewinnung von Öl aus Heveasamen. Die Frage der Verwendung von 
Heveasamen zur Olgewinnung ist schon vor einer Reihe von Jahren vielfach 
erörtert worden. Sie hat jetzt wieder ein besonderes Interesse gefunden, denn der 
nach Aufhebung der Restriktion eingetretene Preisrückgang des Rohkautschuks 
sowie eine weitere Preissenkung, m it der man rechnet, bringt den Heveapflanzern 
eine Mindereinnahme, die nun durch Ausbeutung eines bisher ungenutzten Produktes, 
nämlich der Heveasamen, ausgeglichen werden soll. Ob und welche Mehrgewinne 
hierdurch erzielt werden können, ist von neuem untersucht worden. Die Ergebnisse der 
vom „Imperal Institute“  zuerst im Jahre 1903 unternommenen Untersuchung über den 
Handelswert von Heveasamen wurden im  „Bull. Imp. Institute“  1093, p. 156 ver­
öffentlicht. Von den später erschienenen Veröffentlichungen sei noch auf diejenige 
im  Jahre 1919 („Bull. Imp. Institute“  Vol. X V II, p. 543 -570) hingewiesen, in der 
die Kosten für die Gewinnung der Heveasamen in verschiedenen Produktions­
gebieten zusammengestellt sind. Die Unterschiede, die sich hier zeigten, liegen 
besonders in den Kosten für Einsammelung und Transport. In den beiden Haupt­
produktionsländern, Britisch-Malaya und Niederländisch-Indien, hat man sich wieder 
eingehender m it dieser Frage beschäftigt. Während in Niederländisch-Indien 
neben der Einsammelung von Heveasamen auch die Herstellung des Öles in 
Aussicht genommen ist, befaßt man sich gegenwärtig in Britisch-Malaya nur m it 
der Einsammelung der Heveasamen auf den Pflanzungen und m it der Versendung 
nach Belawan, wo die Samen geschält, getrocknet und verschifft werden.

Das Interesse für die Ausnutzung der Heveasamen in Britisch-Malaya wurde 
erneut hervorgerufen durch das Angebot einer amerikanischen Gesellschaft, Hevea-

Landwirtschaftliche Mitteilungen.
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samen zu kaufen. Das Kaufangebot wurde m it 22 Straits-Dollar (=51 s 4 d) per 
engl. Tonne f. 0. b. gemacht. Der Export von Heveasamen aus Britisch-Malaya 
betrug im letzten Erntejahr (1928) 7905 engl. Tonnen im Werte von 246 940 Str.- 
Dollar (=  575 370 RM.). Da unter den Pflanzern Meinungsverschiedenheit bestand, 
ob Heveasamen zu diesem Preise m it Nutzen abgesetzt werden könnte, hat das 
“ Department of Agriculture”  im vergangenen Jahr unternommen, diese Frage auf 
Grund von Angaben der Managers von 36 Pflanzungen in Britisch-Malaya zu 
untersuchen. (Malayan Agric. Journal i 929> Nr. 2 . )

Über die Samenerträge von der Flächeneinheit lauten die Angaben sehr 
verschieden. Nach den Angaben von S p r i n g  und D ay  (Agric. Bull, F ederated 
Malay States 1918, p. 231) rechnete man als Durchschnitt von 4 Pflanzungen 
306 bis 330 lb per Acre, im allgemeinen aber 300 lb per Acre oder etwa r 1/* kg 
pro Baum und Jahr. Es ist zu berücksichtigen, ob es sich um gezapfte oder 
ungezapfte Bäume handelt, denn die gezapften Bäume liefern weit weniger Samen 
als die ungezapften. Die Berechnung der Produktionsmenge an Samen in Malaya 
basiert auf 1 engl. Tonne von 10 Acres (etwa 220 lb per Acre). Bet 2*/4 Millionen 
Acres macht es 225 000 tons Samen. Es ist wahrscheinlich, daß etwa roooootons 
Samen im Jahr auf den Markt gebracht werden können, was beim gegenwärtig 
gezahlten Preise 2 M illionen Str.-Dollar oder 4,66 M illionen RM. ausmacht.

Die E i n s a m m e l u n g s k o s t e n  sind der bedeutendste Posten bei der 
Gewinnung von Heveasamen. Der durchschnittliche Betrag, der auf den Pflanzungen, 
die meistens indische Arbeiter beschäftigten, gezahlt wurde, betrug 5 Cents für ein 
Petroleum-Tin oder Vs Cent per Kati ( =  0,6 kg). Als Einsammelungskosten wurden 
von 28 Pflanzungen 6 bis 14 Str.-Dollar die engl. Tonne angegeben, durchschnittlich 
etwa 9,30 Str.-Dollar ( =  rd. 21,7 RM.) eine engl. Tonne.

Weitere Kosten kommen noch für Verpacken, Wiegen, Bezetteln usw. hinzu. 
Diese wurden von einer Anzahl Pflanzungen m it 8 Cents bis höchstens 2,89 Str.-Dollar 
per ton angegeben; die Durchschnittskosten betragen etwa 87 Cents per ton. ln  
Malaya hat sich aber bei der Einsammelung der Heveasamen eine Überwachung 
bzw. Kontrolle der eingesammelten Samen als notwendig erwiesen, so daß hierfür 
ein Betrag in Anrechnung gebracht werden muß, und zwar 88 Cents per ton nach 
den Erfahrungen von 9 Pflanzungen. Die Kontrolle, die durch den Manager 
vorgenommen wird, ist erforderlich, damit die Sendungen am Hafen nicht wegen E in­
schleppung und Verbreitung von Krankheiten oder Schädlingen angehalten werden.

Der Betrag für den T r a n s p o r t  weist große Verschiedenheiten auf je nach 
der Lage der Pflanzungen und der Entfernung vom Verschiffungshafen. Der 
niedrigste Satz für Transport, der von 20 Pflanzungen angegeben wurde, betrug 
26 Cents per ton, während der höchste 7,50 Str.-Dollar per ton war. Die Pflanzung 
m it dem niedrigsten Frachtsatz machte einen Gewinn von 123 v. H., währen < le- 
jenige m it *den höchsten Transportkosten, aber niedrigsten Sammelkosten einen 
Gewinn von 47 v.H. hatte. Die durchschnittlichen Transportkosten von 23 Pflanzungen 
betrugen 2,61 Str.-Dollar (== 610 RM.) per ton.

Die Gesamtkosten betragen also durchschnittlich (in Str.-Dollar == 2^3 RM.) 

wie folgt: Str.-D.

Einsammeln . 
Verpacken usw. 
Kontrolle . .
Transport . .

9.3°
0,87
0,88
2,61

Zusammen . . i3>66
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Bei einem Verkaufspreis von 22 Str.-Dollar per ton Heveasamen bleibt 
demnach ein Gewinn von 8,34 Str.-Dollar oder rd. 19,40 RM. Der Gewinn der 
Pflanzung m it dem höchsten Nutzen belief sich auf 160 v. H., während nur drei 
Pflanzungen einen Verlust berichteten, der jedenfalls durch besondere Verhältnisse 
auf den Pflanzungen selbst bedingt war.

Nach diesen Angaben läßt sich über die Gewinnung von Heveasamen auf 
den Pflanzungen in Britisch-Malaya zusammenfassend folgendes sagen:

Der Absatz von Heveasamen zu den gegenwärtigen Preisen ist gewinnbringend, 
vorausgesetzt, daß die Transportkosten, die je nach der Lage der Pflanzungen 
verschieden sind, die anderen Kosten (für Einsammeln, Verpacken usw.) nicht 
allzu sehr belasten. Die Hauptfrage ist die Erlangung von billigen Arbeitskräften 
für das Einsammeln. Wo Arbeiter m it Familien vorhanden sind, ist es eine, 
geeignete Beschäftigung für Frauen und Kinder, die dadurch einen Zuschuß­
verdienst zum Lohn erwerben können. Auch für Kulis ist es eine lohnende Arbeit, 
die sie außerhalb der Arbeitszeit in den Feierstunden verrichten können. Diese 
A rt der Arbeit ist unter ihnen allgemein beliebt. Nach den durchschnittlichen 
Gewinnungskosten ist m it einem Gewinn von 50 bis 60 v. H. zu rechnen.

In N i e d e r l ä n d i s c h - I n d i e n  ist man ebenfalls der Frage der Aus­
nutzung der Heveasamen näher getreten. Man beabsichtigt hier, das Öl an Ort 
und Stelle zu gewinnen, da die Transportkosten der Samen nach Holland zu 
hoch sein würden. M. A . J. K e  H i n g  („De Ind. Culturen“ 1929, Nr. 2 und 5) 
berichtet, daß sich auf Java eine Gesellschaft unter dem Namen „De N. V. 
Hevea-Olie Maatschappij“ gebildet habe. Da der Heveasamenertrag von einer 
Pflanzung nur gering ist, so soll diese Industrie auf genossenschaftlicher Grund­
lage organisiert werden. Man hat hierfür folgende Grundsätze aufgestellt: Die 
fortlaufende Lieferung von Samen soll von jedem Pflanzer garantiert werden. 
Jeder Eigentümer der Pflanzung soll auch Anteilhaber sein. Die Samen sind 
zu einem möglichst niedrigen Preise zu liefern. Die Konkurrenz unter den 
Fabriken untereinander soll ausgeschlossen sein.

Die Errichtung von fünf Fabriken ist in Aussicht genommen worden, und 
zwar auf Veranlassung von Dr. W. L. W o l f f ,  der früher Sachverständiger in 
der Ölindustrie Hollands war. Auf Java sind etwa 150000 ha mit Hevea be­
pflanzt. Für jede Fabrik m it einer Kapazität von 10 t täglich ist ein Bereich 
von etwa 20 000 ha notwendig. Der W ert der Produkte von jeder Fabrik er­
reicht mindestens Vs M illion Gulden jährlich, im ganzen also von fünf Fabriken 
mindestens 21/2 Millionen Gulden. Die Errichtungskosten jeder Fabrik sollen 
150000 Gulden betragen, das macht im ganzen 750000 Gulden, während die 
Ausbeutungskosten auf etwa 180000 Gulden für jede Fabrik anzusetzen sind, im 
ganzen also 900 000 Gulden. Der Bruttogewinn beträgt etwa 250 000 Gulden 
pro Fabrik, also jährlich brutto 75 v. H. von dem in jeder Fabrik investierten 
Kapital.

Von den beiden Methoden der Ölgewinnung wird die E x t r a k t i o n  
dem Pressen vorgezogen. Nach der aufgestellten Berechnung erhält man durch 
Pressen aus 1000 kg Samen an Öl und Kuchen ein Produkt im Verkaufswert 
von nur 101,20 Gulden, bei Extraktion dagegen 140,80 Gulden. Der Unter­
schied beträgt m ithin 39,60 Gulden per Tonne. Bei Extraktion von 10 t gleich 
396 Gulden täglich; dies macht bei einer jährlichen Verarbeitung von 3000 t 
beinahe 120000 Gulden aus. Nach einer früheren Aufstellung von W. L. W o l f f  
in „Oben, Vetten en Oliezaden“ , 9. Jahrgang (1924), S. 179, werden die Er­
richtungskosten einer Fabrik niedriger angegeben (110000 Gulden). Diese Ver­
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anschlagung dürfte im Vergleich m it den von anderer Seite angegebenen Kosten 
zu niedrig sein (vgl. „De Ind. Culturen“  1925, Nr. 3).

Über den Einfluß der Aufbewahrung auf die Qualität der Samen gibt 
M. A. J. K e l 1 i n g folgendes an: Die von F. G. S p r i n g  und D a y eingehend 
angestellten Untersuchungen ergaben, daß die luftigste Lagerung am empfehlens­
wertesten ist. Bei einem T e il ungetrockneter Samen, die in Kisten verpackt 
waren, fanden sie nach 6 Monaten 30 v. H. Öl m it einem Gehalt von 33 v. H. 
Fettsäure, in Körben verpackt stellten sie 13V2 v- H - Fettsäure fest. Die ge- 

ockneten Samen aus beiden Verpackungen zeigten nach 4 Monaten 27V2 v- H - 
Öl m it einem Säuregehalt von 8 v. H. Nach 6 Monaten Lagerung war das 
Gewicht um 25 v. H. zurückgegangen, vornehmlich auf Kosten der Schale. 
Auch m it den Kernen wurden solche Versuche vorgenommen. Nach 6 Monaten 
fanden sie bei getrockneten Kernen 49 v. H. Öl m it 5V2 v. H. Säure, bei un­
getrockneten 48 -50 v. H. Öl m it 15 18 v. H. Säure.

Die Heveasamen bestehen aus annähernd 37 v. H. Schalen und 63 v. H. 
Kerne. Der Ölgehalt der Kerne ist als ziemlich konstant auf etwa 50 v. H. des 
Kerngewichts anzunehmen.

Das durch Pressen erlangte Öl hat einen höheren Gehalt an h ettsauren 
als das durch Extraktion gewonnene. Es finden sich außer den ölhaltigen Zellen 
auch solche im  Kern, die ein fettspaltendes Enzym, Lipase genannt, enthalten. 
Wenn nun beim Pressen diese Zelleninhalte miteinander in Berührung kommen, 
erlangt man ein Öl, das einen höheren Säuregrad besitzt. Nach der Analyse 
des extrahierten Öles betragen: Spez. Gewicht 0,925 v. H., Jodzahl 130, Ver­
seifungszahl 192 und freie Fettsäuren 9 v. H. Das Öl ist ein trocknendes Ol wie 
das Leinöl. Für die Herstellung von Seife ist das Ö l geeignet und dem Leinöl 
und Baumwollsamenöl gleich. Es kann z. B. an Stelle des Leinöls für hirms- 
bereitung verwendet werden.

H a n d e l s w e r t  d e s  Ö l s  u n d  d e r  R ü c k s t ä n d e .  Für das Ol 
wurde zu Hüll ein Preis von 50 £ per Tonne erzielt, die Preise von Leinöl be­
wegten sich um 60 £. Im allgemeinen kann man sagen, daß die Angebote auf 
der Basis des Leinölpreises m it einer Reduktion von 15—25 v. H. gemacht 
werden. Der durchschnittliche Leinölpreis ist in Holland während der letzten 
Jahre ungefähr 45 Gulden per 100 kg gewesen, während er in Indien mehr als 
60 Gulden betrug. Über den W ert der Heveakuchen läßt sich noch nicht viel 
sagen. Ob der W ert als Brennstoff oder Dünger höher ist, muß noch unter­
sucht werden. In Malaya hat man Düngungsversuche m it Heveakuchen bisher 
nicht angestellt. Jedenfalls steht es fest, daß der kalorische W ert der Kuchen 
ausreichend ist, sie als Brennstoff zu benutzen. Als Viehfutter können die 
Heveakuchen wegen des darin enthaltenen giftigen Glykosids nicht verwandt 

werden.
V e rw e rtu n g  v o n  O live n fru ch tw a sse r. Aus der Olive gewinnt man im 

Durchschnitt etwa 20 Teile Öl, 30 Teile Preßkuchen und 50 Teile Fruchtwasser. 
Die Preßkuchen enthalten noch eine beträchtliche Menge Öl, von dem durch 
Extraktion 7-10  v. H. gewonnen werden können. Aus dem Fruchtwasser wurde 
bisher die durch Absitzen sich ausscheidende Menge Öl industriell verwertet. 
Nach kurzem Stehen gerät das Fruchtwasser in Gärung. C i u s a ,  M a s s i m e o  
und M a n g i n i (Zymologia 1929, Nr. 1 und 2) haben nun die verschiedenen 
Stadien dieser Gärung mikroskopisch im Laboratorium und auch im großen 
geprüft und sind zu dem Resultat gekommen, daß es sich um eine echte 
alkoholische Gärung handelt, hervorgerufen durch den Zuckergehalt der Olive,

Tropenpflanzer 1929, Heft xz. ^5
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der wohl bekannt, aber bisher nicht beachtet worden ist. Die Verwertung so 
großer Mengen eines Abfallproduktes ist von erheblich wirtschaftlicher Bedeutung, 
z. B. b e i'500ooo't Fruchtwasser in der Olivenproduktion Italiens würde die Aus­
beutung etwa 150000 hl Äthylalkohol betragen. Die Ausbeute an Äthylalkohol 
beträgt 3,4 v. H., man rechnet aber als mittlere Ausbeute nur 3 v. H. Der Er­
trag hängt allerdings vom Zuckergehalt der Olive (bei der reiferen Frucht ist er 
größer), ferner von der Sauberkeit beim Pressen ab, da Parasiten und sekundäre 
Gärungen die Alkoholausbeute vermindern. Nach der Destillation scheidet sich 
aus dem Fruchtwasser noch etwa 0,5 v. H. Öl ab, vermutlich ist durch den 
Vorgang des Destillierens die Emulsion Wasser — Öl gebrochen worden. Das 
Fruchtwasser enthält noch 12,9 v. H. Trockenrückstand, davon ¿,37 v. H. Asche, 
die bis zur Hälfte aus Kalisalzen besteht. (Nach „Chem. Umschau“ 1929, 
Heft 19.) G.

Untersuchung der Sisalabfälle auf Zuckergehalt für Alkoholgewinnung in 
Kenya. C. A. B e c k l e y  berichtet im  „Annual Report“  für 1928 des „Depart­
ment of Agriculture“  in Kenya über die angestellten Untersuchungen der Sisal­
abfälle auf Zuckergehalt für die Herstellung von Alkohol. Schon vor einigen 
Jahren wurden Untersuchungen dieser A rt an dem von der Pflanzung Punda M ilia  
der Gesellschaft S w i f t  a n d  R u t h e r f o o r d  gelieferten Material ausgeführt. 
Hierbei war festgestellt worden, daß der Zuckergehalt allgemein unter 3 v. H. war, 
so daß eine Verwertung für Alkoholherstellung unrentabel erschien. Im ver­
gangenen Jahre wurde auf Veranlassung der Kenya Sisal Growers’ Association, 
die Einzelheiten über das neue Fouque-Verfahren für die Verwertung der Sisal­
abfälle erlangt hatte, von neuem Untersuchungen an einem von mehreren 
Pflanzungen gelieferten Material vorgenommen. Bei diesen Untersuchungen 
zeigte sich, daß in einem Falle die von der Pflanzung Punda M ilia  gelieferten 
Proben 4,12 v. H. Zuckergehalt im  Saft hatten. Dieses führte zu der Annahme, 
daß das A lter der Blätter bei der Zuckerbildung in der Pflanze eine Rolle spiele. 
Es wurden hierauf Proben von Sisalblättern verschiedenen Alters aus einer 
Pflanzung hintereinander untersucht. (Das nachstehend angegebene A lter bezieht 
sich auf den Stand der Pflanze in der Pflanzung, das wirkliche A lter ist etwa 
18 Monate länger.)

Die Resultate der Analyse waren:

Alter
Spez. Gewicht 

des Saftes
Gesamtzucker als Dextrose 

gerechnet in g je 100 g
1 Jahr . . ....................1,034 2,0
2 Jahre . . ....................1,034 2,3
3 Jahre . . ....................1,029 3-0
4 Jahre . . ....................1,032 4,3
5 Jahre . . ....................1,032 3,6
6 Jahre . . . . . . .  U036 2,7

Hieraus ergibt sich, daß die Zuckerbildung bis zum vierten Jahre, zu 
welcher Zeit die Blätter gerade schnittreif werden, zunimmt und dann wieder 
abnimmt. Der Verfasser bemerkt aber, daß diese Zahlen nur Durchschnittszahlen 
aus einer Pflanzung sind und nicht ganz vergleichbar sind m it den erlangten 
Resultaten für die 5 und 6 Jahre alten Blätter. Es ist auch wahrscheinlich, daß 
Witterungsverhältnisse eine Einwirkung auf die Bildung des Zuckergehaltes 
ausüben.
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Es läßt sich also aus den Untersuchungen schließen, daß infolge gewisser 
unbekannter Bedingungen in Kenya der Saft der Sisalagaven, soweit das Material j 
untersucht worden ist, einen zu niedrigen Zuckergehalt hat, um die Auswertung ( 
für Alkoholgewinnung rentabel zu machen. Wenn auch in einzelnen Fällen ein 
Zuckergehalt im Saft gefunden wurde, der hoch genug war, um die Alkohol­
gewinnung für praktisch zu halten, so war doch der Durchschnittsgehalt an Zucker 
zu gering.1) G.

Verwertung der Abfälle der Ananas-Konservenindustrie. Die Frage der 
Verwertung von Abfällen bei der Aufbereitung oder Verarbeitung von subtropischen 
und tropischen Produkten zu Handelsartikeln, besonders wenn sie in großen Massen 
anfallen, ist immer mehr von Bedeutung geworden. So ist auch bei der Konser­
vierung der Ananasfrüchte, der sogen. „Pineapple Canning Industry“ , die in den 
letzten Jahren infolge der großen Nachfrage nach diesem Produkt sich bedeutend 
entwickelt hat, die Frage nach der Verwendungsmöglichkeit dieser Abfälle ent­
standen. In  Hawaii hat man sich schon längst m it der Verwertung der Ananas- 
äbfälle befaßt, ebenso geschieht es auch jetzt in Malaya, wo die Ananaskultur sich 
ständig ausdehnt. Die Ausfuhr von „canned pineapples“  aus Britisch-Malaya ist 
von 39 204 tons im  Jahre 1924 auf 46400 tons im  Jahre 1928 gestiegen. 
V. R. G r e e n s t r e e t  und G u n n  L a y T e i k  haben im  „Malayan Agr. Journal“ 
(1928, p. 8 bis 12) die auf Hawaii und in Malaya üblichen Verwendungsarten 
beschrieben und auch Verbesserungsvorschläge für das Erzeugungsgebiet Malaya 
gemacht.

Die Ananasabfälle, die bei der „Canning Industry“  aus dem Herzstück 
(innersten Teil) der Frucht, der äußeren Schale, sowie aus verdorbenen und 
unreifen Früchten bestehen, enthalten ungefähr 90 v. H. Feuchtigkeit zusammen 
m it Fasern, Pentosen, Zucker, organischen Säuren und Protein. Wurden die 
Abfälle nach dem Adco-Verfahren behandelt, so bestanden sie nach vier Wochen 
aus 83,4 v. H. Feuchtigkeit, 3,53 v. H. Mineralasche und 13,1 v. H. organischer 
Substanz (3,96 v. H. Pentose, 0,55 v. H. Stickstoff). Der große Feuchtigkeitsgehalt 
ist bei der Zersetzung hinderlich. Wenn die Feuchtigkeit auf 20 bis 30 v. H. 
reduziert wird, geht die Zersetzung schneller vor sich. Für die Verwendung der 
Abfälle werden folgende Methoden vorgeschlagen :

x. Verbrennung, um eine an Kali und Phosphaten reiche Asche für Düngungs­
zwecke zu erhalten,

2. Verwendung als Viehfutter,
3. Ausbreitung der zerquetschten Abfälle auf das Land in dünnen Schichten, 

wo aerobe Bakterien durch Zersetzung einen unschädlichen, bodenähnlichen 
Rückstand von ungefähr 25 v. H. des ursprünglichen Gewichts bilden.
Die erfolgreiche Verwendung nach diesen Methoden erfordert ein vorheriges 

Auspressen, dadurch wird der zuckerhaltige Saft gewonnen. Die Frage der Ver­
wendung ist daher für den festeren und den flüssigen T e il getrennt zu behandeln.

Zu der e r s t e n  Methode ist zu bemerken, daß die Verbrennung der festen 
Bestandteile genügende Hitze zu ihrer Trocknung und für Destillationszwecke

i) Es sei hierzu bemerkt, daß P. B a u d ,  der schon in früheren Jahren auf 
Grund seiner Versuche in Yucatan einige Arbeiten über die Alkoholgewinnung 
aus der Sisalblattmasse veröffentlicht hat, neuerdings in „Les Cahiers Coloniaux“  
1927 (Nr. 434) angibt, daß der zuckerhaltige Saft 5,4 V. H. vergärbaren Zucker 
enthält, und demnach die Alkoholausbeute 20 bis 22 L iter je Tonne Blätter betragen 
würde.

3 5 '
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liefern würde. Da die Asche der Abfälle 5,94 v. H. Phosphorsäure und 23,75 v. H. 
Kali enthält, so würde diese Methode wohl lohnend sein. Der Nachteil besteht 
aber darin, daß bei der Verbrennung die organischen Bestandteile der Ananas­
abfälle dem Boden verlorengehen.

Der Erfolg der z w e i t e n  Methode hängt von der Produktion eines gut 
getrockneten und gesunden Materials von mehr oder weniger gleichmäßiger 
Zusammensetzung ab. In Hawaii hat es sich gezeigt, daß die Abfälle ein wert­
volles Viehfutter sind, das unter dem Handelsnamen „Pineapple bran“  auf den 
Markt kommt; es ist ein süßlich schmeckendes, körniges, nahrhaftes Futter, reich 
an Vitaminen und geeignet für Arbeitstiere. Die Zusammensetzung der aus 
Hawaii kommenden „Pineapple bran“  ist folgende:

Wasser.................................. 10,63 v. H.
P rote in....................................3,62 „
Ätherische Extraktstoffe. 1,01 „
Invertzucker........................ 11,96 „

S tä rk e ..................................42,15 v. H.
F a s e r ..................................18,23 „
A s c h e ....................................3,70 „

Für die Verwendung der Abfälle zur D ü n g u n g ist es notwendig, daß sie 
gut zerdrückt und ausgepreßt werden, um den größten Zeil des Zuckers zu ent­
fernen, der die Zersetzung zu behindern sucht. Es ist auch ein großes Terrain 
neben der Fabrik erforderlich, auf dem die Abfälle zwecks Zersetzung ausgebreitet 
werden können. Dieses und auch der Umstand, daß sie nach der Zersetzung 
wieder aufgeladen und nach der Pflanzung transportiert werden müssen, erfordert 
viel Handarbeit. Es ist daher die Frage entstanden, wie es am einfachsten ein­
zurichten geht, damit dieses Verfahren weniger kostspielig wird. Verschiedene 
Vorschläge werden hierfür gemacht.

Über die Verwendung des a u s g e p r e ß t e n  S a f t e s  wird folgendes 
angegeben. Der frische Saft zeigt folgende Zusammensetzung:

Säure, berechnet als Schwefelsäure.........................0,23 v. H.
Säure, berechnet als E ss igsäure ..........................0,28 „
Gesamte Trockensubstanz (getrocknet bei 1000 C) 8,24 „
Gesamtzucker, berechnet als Invertzucker . . . 6,12 „
In v e r tz u c k e r.............................................................3,14 „
Rohrzucker................................................................. 2,56 „

Außerdem enthält er Hefe und Bakterien, welche schnell starke Säurebildung 
hcrvorrufen. Für eine wirksame alkoholische Gärung wird für wesentlich gehalten, 
nur frischen und durch Kochen sterilisierten Saft und als Ferment Reiskuchen oder 
Toddy-Hefe zu verwenden. Die Fermentation und Destillation von frischem 
Ananassaft ist ein einfaches Verfahren, ähnlich wie bei Brandy oder Samsu 
(Reisbranntwein).

Für die Plerstellung von Ananaslikör w ird folgendes angegeben: Eine halbe 
Gallone ( =  2,3 1) frischer Saft wird filtrie rt und durch Kochen sterilisiert. Nach 
dem Abkühlen setzt man 1 v. H. Reiskuchen hinzu. Die Gärung beginnt nach 
48 Stunden, nach weiteren 48 Stunden ist sie vollständig beendet. Um die Aus­
nutzung der zu benutzenden Gefäße möglichst zu vermindern, kann man den 
frischen Saft ohne Beeinträchtigung seiner Gärfähigkeit auf etwa 40 v. H. seines 
ursprünglichen Volumens eindicken. Der Alkoholgehalt des gegorenen Saftes 
beträgt etwa 2,64 v. H., theoretisch sind 3,13 v. H. möglich. Der Alkoholgehalt 
von Ananaslikör beträgt in Gewichtsprozenten 34,9; im Vergleich dazu enthalten 
Brandy 38,5 und Samsu 27,5 v. H. G.
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L
(©) Forstwirtschaftliche Mitteilungen. {̂ Sl

'i:; 3
D ie  tü rk is c h e n  W ä ld e r  und  ihre A usnu tzung . Der Waldbestand der Türkei 

ist recht beträchtlich. Nach den neuesten Erhebungen bedecken die Wälder 
7,5 bis 8 M illionen ha, d. h. etwa ein Zehntel der Gesamtfläche des Landes, so 
daß bei der Bevölkerungsmenge von rund 14 Millionen in der Türkei auf den 
Kopf etwa 0 , 5 7  ha entfallen gegen etwa 0,22 in Deutschland, 0,24 in der Schweiz, 
0,19 in Frankreich und 0,17 ha in  Italien. Türkischerseits folgert man aus diesen 
Ziffern, daß die Türkei in der Lage sein müsse, ihren eigenen Holzbedarf reichlich 
zu decken und auch Holz zu exportieren. Die Bewirtschaftung der Forsten ist 
aber noch sehr rückständig. Auch die abseitige Lage von den größeren Land- 
und Wasserwegen erschwert die Ausnutzung der Wälder beträchtlich. Die nach­
stehenden Angaben können nur. ein ungefähres Bild von dem Umfang der Wald- 
und Holzwirtschaft geben. Von den Wäldern der asiatischen Türkei sind etwa 
37 v. H. Tanne, 14 v. H. Eiche, 11 v. H. Buche und 10 v. H Kiefer. Die Haupt­
gebiete sind Zilizien, Westanatolien und Striche an den Ufern des Schwarzen Meeres. 
Die Einnahmen aus den türkischen Wäldern betrugen 1921 1,36 Millionen, 1923 
1,29 Millionen, 1924 1,93 Millionen, 1925 2,1 Millionen, 1926 2,06 Millionen türk. Pf. 
Staatseigentum wird auf 88 v. H. veranschlagt, Gemeindeeigentum auf 2 v. H. und 
Privateigentum auf 6 v. H. Die Holzausfuhr zeigte in  den Jahren 1924 bis 1926 eine 
erhebliche Steigerung, ist aber im Jahre 1927 zurückgegangen. Es wurden aus 
der Türkei ausgeführt in Tonnen zu 1000 kg wie folgt:

1924 .
1925  •

t I
77 086 | 1926 
89019 | 1927

t
106 860 
79 7i6

Das Hauptausfuhrerzeugnis ist bearbeitetes Holz, ln der Türkei gibt es zur 
Zeit insgesamt zwölf Sägereien. Die Frage des Forstwesens ist auch m it Rücksicht 
auf das Zündholzmonopol der Türkei von W ichtigkeit. Die Monopolverwaltung 
kündigt an, daß sie an Stelle der Fabrik in Sinope, die baulich nicht befriedige, 
eine neue errichten werde; geeignetes Holz würde sich in nächster Nähe der 
P'abrik im Wilajet Sinope finden. (Nach „Deutsche Orientbank“  1929, Nr. 58, und 
„D er Nahe Osten“  1929, Heft 10.) G.

Ausbeutung  der W ä ld e r  v o n  N ie d e rlä n d isch -In d ie n . Die wichtigste A u f­
gabe der Forstwirtschaft Niederländisch-Indiens ist die Ausbeutung des leak- 
Baumes (Tectona grandis), auch „D ja ti“  genannt, in  Java. Die Bestände der 
Djatibäume umfassen eine Oberfläche von 766820 ha, das sind 5,8 v. H. der 
Gesamtoberfläche der gesamten Insel. Die meisten Djatiwälder liegen in den 
Residentien Semarang 33 v. H., Soerabaja 24 v. H., Madioen 13 v. H. und Kediri 
7 v. H. des Gesamtdjatiareals. 537 483 ha sind organisiert in 28 Forstsektionen 
usw. Für die gegenwärtige Holzproduktion kommen aber nur 556 000 ha in 
Betracht. Die Ausbeutung aus dem Djatibetrieb betrug 371 700 cbm Nutzholz 
und 1 289 000 cbm Brennholz. Der Ertrag an Holzkohle belief sich 1927 auf 
5677 t (ungefähr 2000 t mehr als 1926). Auch der Ertrag an Gerberrinden war 
um 40 v. H. höher als im  Vorjahr und betrug 1250 t. Die Nachfrage nach 
Djatiholz war auf Java 1927 höher als in den früheren Jahren, der Verbrauch 
im  Lande betrug 253 000 cbm. Die Ausfuhr an Djatiholz ist zurückgegangen 
und belief sich 1927 nur auf 17 000 cbm, wovon 8000 cbm nach Holland gingen.
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Niederländisch-Indien m it 
r . H. und Franz.-Indochina

An der Deckung des Weltbedarfs an Djatiholz ist 
8,5 v. H., Britisch-Indien m it 36 v. H., Siam m it 46 
m it 8,5 v. H. beteiligt.

Die Wälder anderer A rt bedecken auf Java eine Oberfläche von 
2 240000 ha, das sind 17 v. H. der Gesamtoberfläche der Insel m it r 637000 ha 
Waldreservaten und 603 500 ha Nicht-Waldreservaten. Ihre Produktion belief 
sich 1927 auf 18 600 cbm Nutzholz und 212 000 cbm Brennholz.

Es sind außer Java vorhanden: . , . . _  _T , ,Wälder jeder A rt Ertrag an Nutzholz
ha cbm

S u m a tr a ............................................ 2916000
B orneo ................................................. 4273000
C e le b e s .............................................  1 011 000
Molukken, Bali, Lombok, T im or . 3919000

Zusammen....................12 119 000

786 400 
342 900 

13 200 
9 600 

1 152 100

Die Gesamtfläche von 12119000 ha (das sind 69 v. H. der Gesamtfläche 
der genannten Territorien) haben außer 1 152 100 cbm Nutzholz noch 1 540 000 cbm 
Brennholz und 75 000 t Holzkohle geliefert. Die Regierung befaßt sich im
allgemeinen nicht direkt m it der Ausbeute und dem Verkauf der Neben­
produkte der Wälder, z. B. Rotang, Kopal, Dammar usw., sondern verpachtet 
die Nebennutzungen an Gesellschaften oder Eingeborene. Diese Produkte 
bilden jedoch einen wichtigen Te il der Erzeugnisse der Wälder Niederländisch- 
Indiens. Für Java allein betrug das finanzielle Ergebnis der Ausbeutung (in
Millionen Gulden):

Einnahmen Ausgaben Gewinn
1920 . ..............................22,2 13,4 8,8
1921 . ..............................23,3 17,5 5,8
1922 . ............................. n ,9 11,0 o,9
1923 . ..............................io ,9 9.4 i ,5
1924 . ..............................12,1 8,7 4,4
1925 ■ ............................. 14,4 9,9 4.5
1926 . ..............................14,4 10,4 4.0
1927 . ..............................18,4 11,8 6,6

Das macht in  8 Jahren einen Gewinn von 36,5 M illionen Gulden oder rund 
61 Millionen RM. Für den holländischen Gesamtbesitz der Insulinde haben 
die Einnahmen der Forstwirtschaft im Jahre 1927 21 Millionen, die Ausgaben 
dagegen 13,9 M illionen Gulden betragen; dies macht einen Reingewinn von 
7,1 M illionen Gulden aus. (Nach „De Ind. Mercuur“' Nr. 18 und „Bull, de l’Agence 
Econ. de l’Indochine“ 1929, Nr. 14.) G.

c
G Vermischtes. mm

Neuer synthetischer Kautschuk. Wenn es auch noch nicht möglich ist, über 
die Bedeutung der von dem Baseler Chemiker K l e i b e r  gemachten Erfindung, 
über die in der Tagespresse sehr verschiedenartig lautende Angaben vorliegen, 
ein definitives Urteil zu fällen, so scheint es sich doch nach den in der Gummi-
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Zeitung (Jahrg. 44, S. 247, 1929) enthaltenen Mitteilungen der beiden bekannten 
Kautschukchemiker Dr. W. E s c h  und Dr.  R. D i t m a r ,  die den Herstellungs­
prozeß genau verfolgt haben, um ein kautschukartiges Produkt zu handeln, das 
wie Naturkautschuk vulkanisierbar ist. Nach Mitteilung des Anwaltes des Erfinders 
ist das Ausgangsprodukt dieser Substanz Petroleum bzw. Rohöl. Sie soll ferner 
dem Rohkautschuk gegenüber den Vorteil einer leichteren Mischungsmöglichkeit, 
einer schnelleren Vulkanisationsfähigkeit und einer größeren Lösungsmöghchkeit 
besitzen. Der Herstellungspreis soll etwa 85 Centimes pro kg betragen, sich aber 
bei Großfabrikation entsprechend b illiger gestalten. Der jetzige kleinfabrikatonsche 
Betrieb liefert 10 kg pro Tag. Eine Vergrößerung des Betriebes auf eine Herstellungs­
kapazität von 150 kg pro Tag soll aber bereits in Angriff genommen sein. A. Z.

E in  neues V e rfa h re n  zu r K o n se rv ie ru n g  fr is c h e r F rü ch te . In Hammonton 
{New Jersey) ist unter Leitung des „F ranklin  Institute“  zu Philadelphia ein Ver­
fahren, dessen Erfinder T h o m a s  F. M a c G r e g o r  ist, ausprobiert worden, 
reife Früchte auf längere Zeit in vollkommen gutem Zustande zu erhalten. 
Dieses Verfahren besteht darin, daß die in völlig reifem Zustande gepflückten 
Früchte in paraffiniertes Papier eingewickelt und in einem Stahlzylinder, hermetisch 
verschlossen, auf bewahrt werden. Aus dem Stahlzylindergefäß wird die Luft 
ausgesogen und durch Stickstoff ersetzt. Die so behandelten Früchte, wie es 
z. B. bei Birnen (Bartlett) geschehen ist, sollen sich 6 Monate in vollkommen 
gutem Zustand halten. (Nach „Boletim de Agric., Säo Paulo, 1929, Nr. 1/2.) G.

Ü ber die V e rw e n d un g  v o n  K akaoscha len . H e i n r i c h  H ä r d t l  erörtert 
in der „Zeitschrift für Untersuchung der- Lebensmittel“  Bd. 57, Heft 6, die Ver­
wendung der Kakaoschalen als Genußmittel in Form von Tee. Während man 
früher noch einen gewissen Prozentsatz von Kakaoschalen bei der Herstellung von 
Kakaowaren verwendete, zählt man sie heute nach der steten Verbesserung der 
Herstellungsverfahren der Kakaowaren zu den Abfallprodukten, für die verschiedene 
Vervvendungsarten vorgeschlagen worden sind, z. B. als Düngemittel. Viehfutter, 
Brennmaterial u. a. m.

Neuerdings wird in manchen Geschäften (meist sog. Reformgeschäften) der 
Verkauf von Kakaoschalen betrieben, die für eine Verwendung als Getränk in 
Form eines Absudes bestimmt sind. Das Getränk in dieser A rt hat einen appetit­
lichen Kakaogeruch, wobei manche Eigenschaften des sonst gebräuchlichen Kakaos, 
besonders hinsichtlich der oft schweren Verdaulichkeit, wegfallen. Der Verf. schlägt 
nun vor, vornehmlich die gewaschenen Kakaosorten dieser Bestimmung zuzuführen, die
anderen Schalensorten aber einer der übrigen Verwendungsmöglichkeiten vor-

r
zubehalten.

Neue Literatur.

D e r  G a r t e n  u n d  s e i n e  J a h r e s z e i t e n .  D a s  g r o ß e  p r a k t i s c h e  
G a r t e n  b u c h  m i t  1600 A b b i 1 d u n g*e n. Bearbeitet von Professor 
Dr. A. K. S c h i n d l e r  und Staatl. dipl. Gartenbauinspektor P a u l  K a c h e .  
Zwei Bände. Berlin (Verlag Ullstein) J929. 1060 S. Pr. 65 RM.

Das vorliegende Prachtwerk soll in erster Linie praktischen Zwecken dienen. 
Es soll den Leser aber nicht nur über die unter den verschiedenen Bedingungen
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auszuführenden Arbeiten genau unterrichten, sondern auch einen E inblick 
geben in die mannigfaltigen Lebensvorgänge der Pflanzen, um ihm ein Ver­
ständnis für die zur Pflege seiner Pflanzen notwendigen Maßnahmen zu ermög­
lichen und das Interesse für seinen Garten noch mehr zu beleben. Im ersten 
I eile des Werkes (S. 3 bis 282) wird deshalb in einer Reihe von zugleich be­
lehrend und anschaulich geschriebenen und sehr reich illustrierten Kapiteln das 
Leben der Pflanze geschildert. Im Hauptteil des Werkes (S. 283 bis 980) sind 
sodann die im Blumengarten, Gewächshaus, Gemüse- und Obstgarten in jedem 
Monat auszuführenden Arbeiten sehr ausführlich besprochen und durch A bb il­
dungen erläutert. In dem gleichen Teile werden auch die verschiedenen in 
Kultur befindlichen Arten und Varietäten beschrieben. A u f S. 981 bis 982 werden 
einige gärtnerische Fachausdrücke erläutert. A u f S. 985 bis 1020 folgen drei 
sehr übersichtlich angeordnete Tabellen. In der ersten sind für die nach ihren 
wissenschaftlichen Namen alphabetisch angeordneten Einjahrsblüher die Blüte­
zeiten, Blütenfarben und die Höhen angegeben. In der zweiten Tabelle werden 
für die Stauden die gleichen Angaben gemacht, außerdem auch solche über das 
Lichtbedürfnis der verschiedenen Arten, ihre Wuchsformen u. dgl. Die dritte 
Tabelle enthält eine Zusammenstellung der Blütengehölze, in der außer Blütezeit, 
Blütenfarbe und Höhe auch die Verwendungsart sowie Boden und Lage an­
gegeben werden. Den Schluß des Werkes bildet ein sehr ausführliches Stich­
wörterverzeichnis.

Wenn das Buch auch in erster L inie für die Verhältnisse der gemäßigten 
Zone geschrieben ist und die rein tropischen Gewächse darin nur insofern be­
rücksichtigt sind, als sie in Deutschland im Gewächshaus kultiviert werden, wird 
doch auch der Bewohner warmer Länder sehr vieles darin finden, was für ihn 
bei Ausschmückung seines Heims, bei Anlage und Bearbeitung seines Blumen-, 
Gemüse- und Obstgartens von großem Nutzen sein kann und ihn in den Stand 
setzen wird, viele ihm in der Heimat lieb gewordene Pflanzen zu kultivieren. A. Z.

T h e  P r i n c i p l e s  o f  U n d e r d r a i n a g e .  Von R e g i n a l d  D a v i d  
\ \  a 1 k e r. London (Chapman & Hall, Ltd., n  Henrietta Str.) 1929. 223 S.
m it 15 Abb. und 30 Tafeln. Pr. geb. 15 sh.

Die unterirdische Entwässerung von Böden spielt nicht nur für den Kuitur- 
bauingenieur und für den Landwirt eine große Rolle; die Anlage von Flughäfen, 
Sportplätzen und Erholungsparks ist in vielen Fällen ohne Dränierung nicht 
denkbar. Bei Einschnitten, zur Vermeidung von Rutschungen und zur Trocken­
legung von Rangierbahnhöfen führt der Eisenbahningenieur Meliorationsarbeiten 
aus. Der Gesundheitsingenieur in heißen Ländern sieht in der unterirdischen 
Entwässerung das wirksamste Bekämpfungsmittel bestimmter Tropenkrankheiten 
wie Malaria und Gelbes Fieber, ein M ittel, das sich trotz höherer einmaliger 
Gestehungskosten auf die Dauer als wirtschaftlicher erwies als jede andere Be­
handlung, z. B. die Bespritzung der Wasserflächen m it Öl.

In den malaiischen Bundesstaaten m it ihren großen Niederschlagsmengen 
(i. M. 280 cm jährlich) ist die BocTenoberfläche vorwiegend m it schwerdurchlässigen 
I onböden bedeckt. Es ist zu begrüßen, daß W a l k e r  seine reichen Erfahrungen, 
die er in diesen Ländern gesammelt hat, der Öffentlichkeit m itteilt. Die ein­
leitenden Kapitel machen mit den Grundbegriffen der Hydrologie bekannt; sie 
bieten für den deutschen Leser nichts Neues.
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ln  der Entwässerungstechnik ist m it empirischen Formeln nichts anzu­
fangen; nur die deduktive Forschungsmethode führt hier zum Ziel und bewahrt 
vor Enttäuschung. Die Entwurfsbearbeitung auf Grund praktischer Erfahrungen 
die Anlage, die Unterhaltung und die Kostenberechnung der Dränierung, nicht 
zuletzt die praktischen Beispiele hat W a l k e r  so klar und ausführlich in seinem 
Buche behandelt, daß es jedem, der sich mit diesen Arbeiten zu befassen hat, 
empfohlen werden kann. Er wird sich dadurch viel Lehrgeld ersparen.

H. K e l l e r ,  Charlottenburg.

T r o p i s c h e  u n d  s u b t r o p i s c h e  W e l t w i r t s c h a f t s p f l a n z e n .  Von 
Dr.  A n d r e a s  S p r e c h e r  v o n  B e r n e g g .  11. Teil: Ölpflanzen. Stuttgart 
(Ferdinand Enke). 339 S. m it zahlreichen Abbildungen. Preis; geheftet 25 RM., 
gehunden 28 RM.

Der zweite Band der „Weltwirtschaftspflanzen“ ist dem ersten Bande, der 
bereits in Nr. 7 des „Tropenpflanzer“ besprochen wurde, schnell gefolgt. Er 
umfaßt nur die wichtigsten Ölpflanzen unter den nahrungsmittelliefernden Ge­
wächsen, und zwar Ö l b a u m ,  e ß b a r e s  Z y p e r g r a s  (Cyperus esculentus L.)f 
S e s a m ,  E r d n u ß ,  S o j a b o h n e ,  K o k o s p a l m e  und Ö 1 p a 1 m e. Da­
gegen sind diejenigen Ölpflanzen, wie z. B. Rizinus, die nur für die Industrie von 
Bedeutung sind, außer Betracht gelassen worden, worauf auch der Verfasser im 
Vorwort aufmerksam macht. Der zweite Band enthält zunächst einen Nachtrag 
zum 15. Abschnitt des ersten Bandes über die Zuckerrohrvarietät P O. J. 2878. 
Die im zweiten Bande zur Darstellung gelangten Ölpflanzen sind ebenso aus­
führlich und nach derselben Methode wie im ersten Band die Stärke und Zucker­
pflanzen beschrieben worden. Die bei jeder Pflanze vorangeschickten historischen 
und kulturhistorischen Betrachtungen sind auch für denjenigen lehrreich, der 
nicht speziell am Pflanzenbau interessiert ist. Der Verfasser hat hier die alte 
Literatur sehr ergiebig herangezogen und benutzt. In der Ausführung des 
zweiten Bandes dieses großangelegten Werkes ließe sich bei einer Neuauflage 
noch manches ergänzen, ebenso sind einige Berichtigungen notwendig. Der 
Verfasser hat z. B. — um nur einiges herauszuheben — bei dem Abschnitt 
„Ö lbaum“ weder in  der Literatur irgendeinen spanischen Autor (z. B. A. F e r -  
n a n d e z ,  A g u i l ö  u. a.) angeführt, noch hat er die spanische Literatur in 
Betracht gezogen. So sind S. 11 wohl die französischen, marokkanischen, tune­
sischen, algerischen und italienischen Spielarten des Ölbaums genannt, aber 
keine einzige spanische. In Spanien gibt es ungefähr 30 Varietäten, einige für 
Spanien charakteristische hätten wenigstens angeführt werden müssen. Spanien 
ist der größte Lieferant an Olivenöl für den Weltmarkt. In dem Abschnitt 
»Sojabohne“ wäre noch folgende Berichtigung notwendig. Es wird S. 159/160 
darauf hingewiesen, daß man die durch Extraktion gewonnenen Kuchen nicht ver­
füttern solle. Durch die Untersuchungen von A. S c h e u n e r t  (Leipzig) und 
K. R i c h t e r  (Tschechnitz) ist nachgewiesen worden (Fortschr. der Landw., 
1928, Heft 24), daß den extrahierten Sojabohnenkuchen wohl Vitamin A  fehlt 
— das auch bei der nicht entfetteten Sojabohne nur spärlich vorhanden ist —, 
sich aber durch Rauhfutterzugabe leicht ersetzen läßt. Von einer Entfernung 
oder Schädigung anderer lebenswichtiger Bestandteile durch Extraktion nach 
dem heutigen Verfahren kann nicht die Rede sein. Bei dem verhältnismäßig 
geringen Fettgehalt (14—20 v. H.) der Sojabohne kommt heute fast nur die 
E x t r a k t i o n ,  nicht das Auspressen, in Betracht. Es ist dies wohl erwähnens­
wert, denn als Futtermittel kommen die Sojakuchen heute mehr und mehr in
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Gebrauch. Sehr zu vermissen ist es, daß der Verfasser bei der Kultur und Auf­
bereitung der Ölpflanzen die Verwendung von Maschinen sehr wenig berück­
sichtigt hat. Abbildungen von Maschinen werden gar nicht gegeben. Für den 
europäischen Pflanzer in den Tropen und Subtropen ist es heute wichtig zu 
wissen, welche Maschinen m it Nutzen verwendet werden können. Durch diese 
Bemerkungen soll natürlich der Wert des Buches in keiner Weise beeinträchtigt 
werden. Gerade der Pflanzer w ird über die Kultur der Ölpflanzen eine sehr 
erschöpfende und brauchbare Anleitung finden, die ihm in jeder Weise von 
Nutzen sein wird. Ausgezeichnet sind die Abbildungen, von denen einige farbig 
sind. W ir können daher auf diesen zweiten Band ebenso wie auf den ersten 
nur empfehlend hinweisen; das baldige Erscheinen des nächsten Bandes wäre 
sehr wünschenswert.

G e d e n k b o e k  v a n  de  D e l i  P l a n t e r s V e r e e n i g i n g .  Herausgegeben 
von P. W. M o d  d e r  m a n  m it Dr. T. V o l k e r  und G. v. d. V e e n. 1929. 
Weltevreden-Batavia. 284 S. m it zahlreichen Abb. und mehreren tafeln.

Dieses zum 50jährigen Bestehen der Deli Pflanzer-Vereinigung heraus­
gegebene Gedenkbuch ist ein wahres Prachtwerk. Im Vergleich zu anderen 
holländischen Teilen des indischen Archipels ist Deli noch ein junges Kulturland. 
Mehrere Gesellschaften der Ostküste konnten 1919, I 9T5 und 1927 ihre goldenen 
Jubiläen feiern, die D. P. V. am 23. April 1929. Während die Annalen der 
anderen Tabakgesellschaften mehr die technische und kommerzielle Seite be­
leuchten, behandelt dieses Gedenkbuch auch die agrarische, ökonomische Seite 
und die Arbeiterfragen dieser Kultur. Es gibt einen klaren Überblick über die 
Entstehung und Entwicklung der D. P. V. und legt ein Zeugnis ab, wie durch 
E inigkeit nach dem Spruch „Concordia res parvae crescunt“  viel erreicht werden 
kann. ________  G-

H ü b n e r s  g e o g r a p h i s c h - s t a t i s t i s c h e  T a b e l l e n  a l l e r  L ä n d e r  
d e r  E r d e .  Völlig  neubearbeitet und abgeschlossen im Juni 1929. Von 
Prof. Dr. E u g e n  W ü r z b u r g e r  in Verbindung m it D r . E r n s t  R o e s n e r. 
70. Ausgabe. Wien (L. W. Seidel & Sohn) 1929. 543 S. Preis: geb. 15 RM.

H ü b n e r s  Tabellen sind in der vorliegenden Ausgabe sehr wesentlich er­
weitert und übersichtlicher gruppiert. Sie bringen in der ersten Abteilung 
geographische Angaben über alle Länder der Welt, u. a. klimatische Verhältnisse. 
Bodenerhebungen, Flüsse, Seen und Inseln. Die zweite Abteilung gibt Aufschluß 
über die Ausdehnung der Länder, die Anzahl, Nationalität, Religion und berufliche 
Gliederung der Bevölkerung, die Einwohnerzahl der wichtigsten Städte usw. Im 
dritten Abschnitt ist die Landwirtschaft, der Bergbau und die Industrie dei 
einzelnen Länder behandelt. Der vierte Abschnitt ist dem Verkehr gewidmet 
und enthält Angaben über Eisenbahnen, Telegraphie, Postwesen, Handelsflotten, 
Schiffsverkehr usw. In der fünften Abteilung befinden sich Tabellen über 
Finanzen, Geldwesen und Handel, wobei auch die wichtigsten Ein- und Ausfuhr­
waren angegeben sind. Die Tabellen können infolge ihres reichen Inhalts, der 
in zahlreichen, sehr übersichtlich angeordneten Tabellen zusammengestellt ist, 
sowohl zur Orientierung über geographische und wirtschaftliche tragen wie auch 
als Nachschlagebuch ausgezeichnete Dienste leisten. A. Z.
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I P o s s e d i m e n t i  I t a l i a n i  i n  A f r i c a  (Libia, Eritrea, Somalia). Von 
G i u s e p p e  S t e f a n i n  i. Firenze (R. Bemporad & Figlio). Zweite, verb. u. 
erweiterte Aufl. 1929, 276 S. m it 2 farbigen Karten und 6 nichtfarb. Kärtchen.

Als der Verfasser das Bändchen in erster Auflage 1923 in der Sammlung 
geographischer Monographien „Gea“  herausgab, um die Kenntnis über die 
italienischen Kolonialgebiete in A frika zu verbreiten, gab es im ganzen verhältnis­
mäßig wenig italienische Kolonialliteratur. Die Entwicklung dieser Gebiete in  den 
letzten 5 Jahren und die inzwischen stark erweiterte Literatur über die italienischen 
Kolonien sowie die gute Aufnahme der ersten Auflage machten es notwendig, das 
Bändchen in zweiter Auflage erscheinen zu lassen. Es werden die geographischen, 
klimatischen und gesundheitlichen Verhältnisse, die Bevölkerung, die bewohnten 
Zentren, das Tier- und Pflanzenleben, die landwirtschaftlichen und wirtschaftlichen 
Verhältnisse, Handel, Verwaltung usw. von Libien (Tripolitanien und Cirenaica), 
Eritrea und Italienisch-Somaliland beschrieben. Dieses Bändchen in seiner 
erweiterten und verbesserten Ausgestaltung g ibt einen guten Überblick über die 
Beschaffenheit dieser italienischen Kolonialgebiete und ihre Entwicklungs­
möglichkeiten; es kann als Einführung, und zur Orientierung nur bestens 
empfohlen werden. ' ___ ;_____ G.

G l i  i n s e t t i  n o c i v i  a l l e  p r i n c i p a l i  p i a n t e  l e g n o s e  c o l t i v a t e .  
Von L. G ä b o t t o .  Biblioteca agrícola „Paravia“ , Serie zootécnica. Turin 
(G. B. Paravia & Co.) 1929. 98 S. m. 40 Abb.

Dieses kleine Bändchen aus der von Prof. V. V  e z z a n i herausgegebenen 
Serie der „Biblioteca agrícola“  behandelt die schädlichen Insekten an den haupt­
sächlichsten Kulturbäumen und soll dem Obstzüchter und Landwirt Anleitung 
geben, die Schädlinge zu erkennen und zu bekämpfen. Es werden das Aussehen, 
die Entwicklung, die Schädigungen sowie die Bekämpfungsmittel der haupt­
sächlichsten Schädlinge beschrieben. Dargestellt werden von der Ordnung Díptera 
die Olivenfliege, Dacus (nicht Ducus!) oleae, die an Orangen und Pfirsichen 
schädigend auftretende Ceratitis capitata, an Kirschen Rhagoletis cerasi, die an 
Birnen auftretenden Gallmücken, sowie eine Anzahl der Hautflügler (Hymenoptera), 
ferner Käfer (Coleóptera), die am Holz und an Rinden der Stämme und Zweige 
Schädigungen verursachen, Schädlinge der Lepidoptera, die an Birnen, Oliven, 
Weinreben u. a. Vorkommen, solche von Halbpflüglern (Hemiptera), zwei Thripsarten 
und einige Milben. ________  G.

M a c c h i n e  A g r i c o l e .  Von B. F i  o r i n a .  Biblioteca agrícola „Paravia“ . 
Serie agraria. Turin (G. B. Paravia & Co.) 1929. 143 S. m. 70 Abb.

Das Bändchen soll den Landwirt, besonders den italienischen, einführen in 
die verschiedenen Arten landwirtschaftlicher Maschinen und ihn m it deren Ver­
wendung bekanntmachen. Es werden verschiedene Arten von Pflügen und Acker­
geräten für die Bodenbearbeitung, Sämaschinen, Düngerstreumaschinen, Grasmäher 
und Getreidemähmaschinen m it deren Zubehör beschrieben. G.

D ie  B e t r i e b s v e r h ä l t n i s s e  d e r  u n t e r  e u r o p ä i s c h e r  L e i t u n g  
s t e h e n d e n  P l a n t a g e n  a u f  d e r  O s t k ü s t e  v o n  S u m a t r a .  Von 
Diplomlandwirt Hi S t e r n b e r g .  Doktor-Dissertation (Landwirtschaftl. Hoch­
schule zu Berlin). 1929, 70 S.

Der Verfasser hat sich in der vorliegenden Arbeit die Aufgabe gestellt, die 
Betriebsverhältnisse der Plantagenbetriebe auf der Ostküste von Sumatra zu
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untersuchen. In seinen Ausführungen bilden die natürlichen und wirtschaftlichen 
Voraussetzungen des Plantagenbetriebes sowie seine Betriebsmittel die Grundlagen, 
aus denen die anschließenden Betrachtungen über Betriebsführung und -Organisation, 
über die verschiedenen Betriebssysteme und die Betriebsgröße entwickelt werden. 
Eine eingehende und ausführliche Betrachtung finden die Arbeiterverhiiltnisse 
auf den Plantagenbetrieben. Im Anhang ist die Kuliordonnanz für die Ostküste 
von Sumatra abgedruckt. Das Studium der Arbeitsverhältnisse und der Arbeits­
gesetzgebung in der ostasiatischen Plantagenzone mögen manche wertvolle Richt­
linien für die Lösung des kolonialen Arbeitsproblems in anderen tropischen Ländern 
geben. W ir weisen empfehlend auf diese wissenschaftliche Abhandlung hin.

G.

„ Ü b e r s e e -  u n d  K o l o n i a h e  i t u n g “ , Berlin W 35.
Nr. 20: Dr. Stresemanns Kolonialpolitik. — Der Kommunismus unter den 

südafrikanischen Eingeborenen. Von Dr. K a r s t e d t. — Erneute englische Hetze 
gegen das Deutschtum in Ostafrika. Von F r i t z  L a n g e .  — Das Deutschtum 
in den Kolonien.

Nr. 21: Deutschlands koloniale Aussichten. — Wie die Rückgabe der deut­
schen Kolonien möglich wäre. Von P e t e r  L  i e b e r  k n e c h t. Die Peile 
der Südsee in neuseeländischer Fassung. Von Gouverneur z. D. Dr. E. S c h u l t z -  
E w e r t h. — Der Caprivizipfel wieder Mandatsgebiet. — Die deutschen Kolonien 
vor dem Mandatsausschuß. — Eindrücke aus Südwest. — Der Ärztemangel in 
Deutsch-Ostafrika. — Die englischen Kolonien, Amerika und Deutschland. Von 
Dr. F. K. P r a e t o r i u s.

„ K o l o n i a l e  R u n d s c h a u “  und „ M i t t e i l u n g e n  a u s  d e n  D e u t ­
s c h e n  S c h u t z g e b i e t e  n “ , Berlin W 35.

Heft io / i i : Die Zukunft der schwarzen Rasse. Von Dr. R o b. P f a f f -  
G i e s b e r g .  — Politische Kraftfelder im  dunkeln Erdteil (Schluß). Von 
Dr. A r n i  n g. — Die Aufteilung der Polarländer. Von Prof. Dr. R. H c n n i g. 
— Der Kriegsveterinärbericht des deutschen Heeres 1914—18 und die Kolonien. 
Von Oberstlt. a. D. S c h o l z - R o e s n e r .  — Gestalten des Mittelmeer-Sagen- 
kreises in einem Bornu-Märchen? Von Dr. A d . v. D u i s b u r g .  — Die Guinea- 
Kolonien. Von Dr. M a n f r e d  Se i l .

„ A f r i k a - N a c h r i c h t e n “  (Leipzig-Anger).
Nr. 20: E in Gott, ein Reich, ein Volk. Von H a n s  R e e p e n .  — Rück­

gabe der Kolonien an Deutschland. Von H a n s  R e e p e n .  — Frankreichs 
Kongobahn. — Hauer spricht über Tropenmedizin.

Nr. 21: Der Geist von Tanga und seine Erneuerung. Von H a n s  R e e p e n .  
— Kolonialpolitik oder nicht. Von H a n s  R e e p e n .  — General von Lettows 
Londoner Mission. — Volksmann und Nationalist.

„ D e r  K o l o n i a l f r e u n d “ , November 1929.
Der Kolonialgedanke als politischer W ille. — Das jüdische Aufbauwerk in 

Palästina. Von Dr. N a c h u m G o l d m a n n .  — Unser Südwestafrika. Von 
Dr. L e o n h .  S c h e b e n. — Tanga. Von Dr. F r a n z  K e m p n e r.
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Koloniale Vorträge
im  S e m in a r fü r  O r ie n ta lis c h e  S p rachen  zu B e r l in ,  D o ro th e e n s tr . 7
E intritt frei W in te rsem este r 1929/30 E intritt frei

30. 30. 1929 
6. 11. 1929 

1 y. 11. 1929 
8—10 U hr abends

Oberregierungsrat im Preu­
ßischen Statistischen Landes­
amt D r. W arnack

Die Entw icklung des deutschen V o lks­
und Wirtschaftslebens als Grundlage 
fü r koloniale Forderungen (m it L ic h t­
bildern).

27. 11. 1929 
16. 1. 1930 
19. 2. 1930 

8—10 Uhr abends

H»uptmann a. D.
Dr. Paul Leutwein

Koloniale Erneuerung (m it Lichtbildern). 
Im  Banne Ostafrikas (m it L ichtb ildern;. 
Koloniale Charakterköpfe.

4. 12. 1929 
8—10 U hr abends

Geh. Oberregierungsrat und 
M in is te ria lra t Gerstmeyer

Der gegenwärtige Stand der Kolon ia l­
frage.

11. 12. 1929 
8—10 U hr abends Dr. M arc R . Breyne Deutschlands A n te il an der Besiedlung 

Südafrikas.

18. 12. 1929

5. 2. 1930 
8—10 U hr abends

Oberstleutnant a, D.
von Ramsay

O stafrika früher und je tz t (m it L ich t­
endem).

Kamerun früher und je tz t (m it L ic h t­
bildern).

8. 1. 1930 
8—10 Uhr abends

Präsident des Deutschen 
lonialvereins Föllm er

Ko- Das deutsche V o lk  als Siedlungsvolk.

29. 1. 1930 
2(3. 2. 1930 

8—l()#Uhr abends
Prof. Dr. Julius R ichter

Die Rassenfrage in Südafrika. 
D ie B ildungsfä lligke it der iNeger.

Außeninstitut der Technischen Hochschule Berlin
Vortragsreihe 1929/30 *  Technische Sonderbedürfnisse im  Ausland

M ittw ochs 18 — 20 U h r H örsaal H . 120

6. U . 1929 Prof. Dr. G eorg W egener Das Bevölkerungsproblem der Erde

13.11.1929 Dr. A. D ix , Deutsche Kolonialgesell­
schaft B erlin Die Rohstoffe der heißen Länder.

27. 11. 1929 Pflanzungsdirektor J. Loag Die Tropen und Subtropen als Absatz­
gebiete.

4.12.1929 Geh. Reg.-Rat D r. R udolf Böhmer Besiedlung der heißen Länder.

11.12.1929 Prof. D r. Zietnann Hygiene und Krankheiten in den Tropen.

18.12.1929 Prof. Dr. Kaßner Begriff und K lim a der Tropen und sub­
tropen.

15.1.1930 Reg,-Baum. D r.-Ing . Keller WasSerschließung und Entsumpfung.

22.1.1930 D ip l.-lng. M arg gra ff, .Siemens-Bau­
union, Berlin

Bau und Betrieb von Verkthrswegen in 
Übersee.

29.1. 1930
Dr.-Ing. Lubowsky und 
Ingenieur Kleemann K ra fte i zeugung und K raftantrieb.

5. 2.1930 D ip l.-lng. Lörcher ■Wohnungs-, Siedlungs- und Städtebauten.

12.2. 1930 Oberingenieur M ertz,
F'riedr. K rupp Grusonwerk A.-G.

Mechanisierung der tropischen Land­
wirtschaft.

19.2.1930 M in is te ria lra t Dr. Karstedt Arbeiterbeschaffung und -behandlung.

Karten im Außeninstitu t der Technischen Hochschule, Charlottenburg 2, B erliner Straße 171,
Zimmer 138 a (F rl. Koch).



mm  Marktbericht für Ostafrikanische Produkte.
Die Notierungen verdanken w ir  den Herren W a r n h o l t z  G e b r ü d e r .  Hamburg. 

Die Preise verstehen sich fü r den 13. November 1929.
Info lge der enormen Kursrückgänge an der 

New Yorker Fondsbörse und den entsprechenden 
Rückschlägen anf die europäischen Börsen is t 
im allgemeinen die Unternehmungslust auf den 
Produktenmärkten stark zurückgegangen und 
die Tendenz der sämtlichen Produktenmärkte 
w ie Baumwolle, Kaffee, Fett, Ölfrüchte, Sisal, 
Getreide usw. is t mehr oder minder von diesen 
New Yorker Einflüssen beeinflußt worden. A llo  
Märkte sind sehr ruhig, die Preise haben seit 
unserem letzten Bericht durchweg erheblich 
nachgegeben, und die Geschäfte wickeln sich 
nu r stockend und in  kleinen Grenzen ab. Hinzu 
kommen eine Reihe von Finzelgründen bei den 
verschiedenen Produkten, die z. T. auch die 
rückläufige Tendenz m it verursachen. 
Ö l f r ü c h t e  sind noch besonders beeinflußt 

dadurch, daß die Landw irtschaft infolge der 
bekannten schlechten Finanzlage so gut wie 
keine Kuchen kauft, und daher sind die 
Fabrik läger bis unter das Dach vo ll m it 
Kuchen. Zum Te il sollen die Ölmühlen schon 
m it dem Gedanken umgehen, die Betriebe 
vorübergehend stillzulegen. W ir quotieren 
heute nom inell: Erdnüsse £ 17.12.6 cif Ham­
burg, Palmkerne £ 16.10.- c if Hamburg, 
Kopra £ 21.5.- c if Hamburg, Sesamkuchen 
£7.1o.-cif Hamburg, Weiße Sesamsaat £18.10.- 
c if Holland, bunte Sesamsaat £ 17.15.- cif 
Holland, Koprakuchen £ 7.5.- c if Hamburg 
A lle  Preise fü r 1016 kg netto.

S i s a l :  Der M ark t is t sehr ruhig. Nalio und 
schwimmende W are is t sehr schwer zu ver­
kaufen und n icht auf Preis zu bekommen. 
W ir quotieren heute fü r November/Dezember 
Abladung. DOA/POA Sisal: Nr. I  geb. £36.10.- 
bis £37.-.-, Nr. I I  geb. £35.10,-, T o w N r.l £26.-.-, 
ungebürstete Ware: Nr. I  £ 35.10.-, Nr. I I  
£ 33.-.-, Nr. I I I  £ 80.-.-. A lle  Preise fü r ton 
netto c if Kontinent.

K a p o k :  W ert nach Qualität 5 b is 8‘ /2d für lt> 
c if Hamborg.

R i n d e :  Ohne Geschäft. W ir  quotieren nomi­
ne ll: Mimosenrinde £9.7.6. Mangrovenrinde 
£ 6.10.- fü r ton brutto fü r netto c if Kontinent.

B i e n e n w a c h s :  Ohne Geschäft. Loko nom. 
148 s/- fü re w t. ex Lager, schwimmend, 147 s/- 
fü r cwt. c if Hamburg.

K a f f e e :  D ie Lage auf dem Kaffeemarkt is t 
weiter ungeklärt. Der Term inm arkt ist 
Schwankungen ausgesetzt, die verursacht 
sind durch immer wieder auftauchende Ge­
rüchte wegen finanzieller Stützung der 
„Defesa“ . Bis Jetzt hat die „Defesa" keine 
neuen M itte l zur Verfügung gestellt bekommen. 
Die täglichen Santoszutuhren sind auf 
40000 Sack erhöht, auch die Rio-Zufuhren 
wurden von 11361 auf 13 317 Sack herauf- 
gesetzt. D ie Vorräte in den sogenannten 
Regulierungsplätzen in Rio stiegen von 
1023000 Sack auf 1407 000 Sack. Die Ziffern 
fü r Sao Paulo sind noch n icht bekannt. 
D ie Preise schwanken, die Käufer sind sehr 
vorsichtig. Aus den alten Guatemala-Ernten 
is t so gut wie nichts mehr hier in  erster 
Hand vorhanden. la  Guatemala w erte t etwa 
21 Cents für Vs kg ab Freihafenlager fü r alte 
Ernte, während die ersten kleinen Mexiko- 
Zufuhren neuer E rnte etwa 22 Cents fü r 1h  kg 
ab Freihafenlager holten. Man muß die weitere 
E ntw ick lung abwarten.

K a u t s c h u k :  D er M ark t is t infolge starker 
Liquidationen in London unter Schwankungen 
w eiter gedrückt und beträchtlich abge- 
schwäoht. Stand. P lantation w ertet, heute 
8 bis 8 Vs d fü r lb cif. Dondee/Mahenge 71/2 d, 
JVlanga/ K ikale 'M anjem a 7 d, Manihot Ia  5 d, 
M anga/Kikalw /M anjem a 4 '/2 d. Preise rein 
nominell fü r lb ex Lager Hamburg. W ild ­
kau tschukw ird  augenblicklich k aum gehandelt.

mmmmmrnmmmmmm Kolonialwerte. mmmmmmmmmmmmmm
Die Notierungen verdanken w ir  der F irm a Nordische Bankkommandite S i c k  & Oo., Hamburg.

Stichtag 19. November 1929.

A frikan . Fruchtkom p.. .

N a c h f r a g e
in

P r o z e n t e n

7 0 ,-

A n g e b o t
Tn

P r o z e n te n

8 0 ,- Jaluit-Gcs, Genußscheine

N a c h f r a g e
in

P r o z e n te n  

80 —

A n g e b o t
in

P r o z e n te n

95, -
A fr ik a  Marmor . . . . ' --- — Kaffeeplant. Sakarre . . — 250,—

27 — 3 1 ,- Kamerun Eisenb. A  . . 4 Vs 5,—
8 , - Kamerun Eisenb. B . . 5 - 6 -

C entra l-A frik . Seen . . . 100,- — Kamerun-Kautschuk . . 54,— 5 8 ,-
Oentr.-Amer. Plant. (100$) 72,— 7 8 - Kaoko St. Anteile . . . 85,— 100,—
Consolidated Diam.comm. 1 2 ,- 1 3 ,- Kaoko Vorz. Anteile . . 9 0 ,- 100,—

desgl. pref. . 8 , - ' 8V2 Kironda ßoldminen . . 130,—
700,-6 4 ,- 7 0 ,- L in d i - K i l in d i .................. —

D. Hdls.- u. Plant.-Ges. der 
Südsee, A ktien  . . . 110,- 125,-

Magia Plantagen . . . .  
Mercator Oloff . . . .

200,- 210,-
40,—

D. Hdls.- u. Plant.-Ges. der 
SUdsee, Genußscheine . M  8 5 ,- 9 5 ,-

Moliwe Pflanzung . . . 
N eu-G uinea....................... 480 ,-

115,—
5 0 0 -

Deutsche Samoa. . . . 900 ,- — Ostafr.-Companie . . . 700,— 800,—
Deutsche Sttdseephosphat 1 5 ,- 2 0 ,- Ostafr. Eisenbahn-Ges. . 17,— 19,—
Deutsche Togo . . . . 300 ,- 340,- Ostafr. Pflanzungs A.-G. . 84,— —
Deutsch-Ostäfr. Ges. . . 116 ,- 118,- O tavi Ante ile  (1£ per ötck.) 54,— 55,—
Deutsch-Wes ta fr. Handels 3 3 ,- 3 7 ,- Safata Samoa-Ges.. . . 83 —

150.-5 4 ,- 6 0 ,- Salitrera (5 £ Shares) . . 140,—
Faserku ltur G la rus . . . 300 ,- — Samoa Kautschuk Comp. 8 4 ,- —
Ges.Nordw.-Kamer. L it.A 3 0 ,- — Schantung, alte . . . . 3,— 3 Vjj

desgl. L it .B M  — 1,50 *• junge • • • 3,— 3 V 2
Gesellsch. Südkamerun . 5 0 ,- 5 5 ,- S igi P flanzung..................

7 0 ,-
150,—

Guatemala Plant.-Ges. . 3 5 ,- 4 0 ,- Sloman Salpeter Ges. . . 80,—
Hamburgische Stldsee 

( F o r s a y th ) ................... 4 5 ,- 5 5 ,-
Soc. A gric.V . Zapote (100®) 
Soc. Oom. de l ’Oceanie .

160,—
60,—

175,— 
70,—

Hanseat. Kolonisat.-Ges. — — Usambara Kaffeebau . . 65,— 75,—
H e rn she im ........................
Jaluit-Ges. A ktien  . . .

45,—
9 0 ,-

5 0 ,-
100,-

W estafrikan. Pflanzung 
„V ic to r ia “ ...................... 5 0 ,- 5 6 ,-

Verantwortlich für den wissenschaftlichen Teil des „Tropenpflanzer“ :
Oeh. u. Ob.-Reg.-Rat Prof. Dr. A. Z im m e rm a n n  und Oeh. Reg.-Rat O e o  A. S c h m id t . 

Verantwortlich für den Inseratenteil: P a u l F u c h s , Berlin-Lichterfelde.
V e r la g  und E ig e n tu m  des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees, Berlin W10, Viktoriastraße 33, I. 

In Vertrieb bei E. S. M i t t l e r  & S o h n  in Berlin S W 68, Kochstraße 68—71.



Flugblätter für die Landwirtschaft warmer Länder.

Die Flugblätter sind zu beziehen durch die V e r l a g s b u c h h a n d l u n g  
E. S. M i t t l e r  & S o h n ,  B e r  1 i n SW 68, Kochstr. 68-71. Preis für 1 F lug­

blatt 30 Pf., bei Bezug von mindestens 10 Flugblättern 25 Pf., von 50 und mehr 20 Pf.

Erschienen sind bisher:

Flugblatt i .  K a p o k .  Von Prof. Dr. A. Z i m m e r m a n n.

Flugblatt 2. G r ü n d ü n g u n g  i n  w a r m e n  L ä n d e r n .  Von Prof. 

Dr. A. Z i m m e r m a n n .

Flugblatt 3. R i n d e r p e s t .  Von Prof. Dr. E. R i c h t  e r s.

Flugblatt 4. K ü s t e n f i e b e r .  Von Stabsveterinär D r.W . G ä r t n e r .

F lugb la tts . D ie  d u r c h  T r y p a n o s o m e n  h e r v o r g e r u ­
f e n e n  T i e r s e u c h e n .  Von Prof. Dr. E. R i c h t e r s .

Flugblatt 6. M a l a r i a .  Von Prof. Dr. C l a u s  S c h i l l i n g .

Flugblatt 7. D e r  K a f f e e k i r s c h e n k ä f e r .  Von Professor Dr. 

K. F r i e d e r i c h s .

NUR DURCH KAU
gute Bestände, Q ualitätsernten  
und Höchsterträge im Kaffeebau

Auskunft  in allen Düngungsfragen:

Deutsches Kalisyndikat c .m .b .H .,  Berlin SWn
Dessauer Straße 2 8 -2 9



Samen
von tropischen Frucht- und Nutzpflanzen sowie technische, 
Gehölz-, Gemüse-, Gras- und Landwirtschaftliche Samen in 
bester Qualität. Gemüsesamen-Sortimente, die für die Kolo­
nien zusammengestellt sind und sich fü r den Anbau in den Tropen 
geeignet erwiesen haben. Dieselben wiegen 3 resp. 5 Kilo brutto und 
stellen sich auf M. 22,— inkl. Emballage gut verpackt, zuzügl. Porto.

Joseph Klar, Berlin €54,
Katalog kostenlos.

D I N G E L D E Y  &  W E R R E S
Tropen- u. Übersee-Ausrüstungen

B e r l i n  W  3 5 ,  S c h ö n e b e r g e r  U f e r  1 3
Eigene Fabriken: Koffer, Lederwaren, Möbel, Zelte. Eigene Schneiderwerkstätten

Durch das Kolonial-W irtschaftliche Komitee, Berlin W 10, V ik to ria s tr.33,
sind zu beziehen:

„Wohltmann-Biicherkl
(Monographien zur Landwirtschaft warmer Länder) 

Herausgegeben von W . Busse 
(Verlag: Deutscher Auslandverlag, W. Bangert, Hamburg)

Band 1: K a k a o ,  von Prof. Dr. T. Zeller. Band 2 : Z u c k e r r o h r ,  von 
Dr. Prinsen - Geerligs. Band 3 : R e i s ,  von Prof. Dr. H. W inkler. 
Band 4 : K a f f  e e , von Prof. Dr. A. Zimmermann. Band 5 : Ma i s ,  von Prof. 
Dr. A. Eichinger. Band 6: K o k o s p a l m e ,  von Dr. F. W. T. Hunger. 
Band 7 : Öl p a l me ,  von Dr. E. Fickendey und Ingenieur II. Blommendaal. 

Band 8: B a n a n e ,  von W. Ruschmann.
Preis pro Band RH. 5 —, Band 7 RM. 7,50, Band 8 RM. 5,50



Die Banane und ihre Verwertung als Futtermittel, Dr. Zagorodsky. Preis 
RM. 4,—.

Die Landbauzonen der Tropen in ihrer Abhängigkeit vom Klima. Erster 
Te il: Allgemeines. Dr. W ilhelm R. Eckardt. Preis RM. 2,—.
Zweiter Te il: Spezielles. I. Amerika, Dr. Robert Hennig. Preis RM .3,—,

Ugogo. Die Vorbedingungen fü r die wirtschaftliche Erschließung der Land­
schaft in Deutsch-Ostafrika. Dr. P. Vageier. Preis RM. 5,— .

Der Reis. Geschichte, Kultur und geographische Verbreitung, seine 
Bedeutung für die Wirtschaft und den Handel, Carl Bachmann. 
Preis RM. 4,—.

Der Faserbau in Holländisch-lndien und auf den Philippinen, Prof. Dr. 
W . F. Bruck. Preis RM. 5,—.

Die Landwirtschaft in Abessinien. I. Teil: Acker- und Pflanzenbau, Alfred 
Kostlan. Preis RM. 2,50.

Samoanische Kakaokultur, Anlage und Bewirtschaftung von Kakao­
pflanzungen auf Samoa, Ernst Demandt. Preis RM. 3,—.

Die Erschließung des belgischen Kongos, Dr. H. Büchel. Preis RM. 2,50.
Baumwoll-Anbau, -Handel und -Industrie in den Vereinigten Staaten von 

Nordamerika, Moritz Schanz. Preis RM. 2,—.
Die Welterzeugung von Lebensmitteln und Rohstoffen und die Versorgung 

Deutschlands in der Vergangenheit und Zukunft, Dr. A.Schulte im Hofe. 
Preis RM. 2,50.

Syrien als Wirtschaftsgebiet, Dr. A. Ruppin. Preis RM. 5,—.
Die Coca, ihre Geschichte, geographische Verbreitung und wirtschaft­

liche Bedeutung, Dr. Walger. Preis RM. 1,—.
Die Erdnuß, ihre Geschichte, geographische Verbreitung und wirt­

schaftliche Bedeutung, Dr. Würtenberger. Preis RM. 2,—.
Beitrag zur Versorgung unserer chemischen Industrie mit tropischen 

Erzeugnissen, Böhringer. Preis RM. 1,—.
Bericht über den staatlichen Pflanzenschutzdienst in Deutsch-Samoa 

1912—1914, Dr. K. Friederichs. Preis RM. 0,50.
Zur Frage der Rinderzucht in Kamerun, Dr. Helm. Preis RM. 1,—.
Die Landwirtschaft der Eingeborenen Afrikas, H. L. Hammerstein. Preis 

RM. 1,—.
Über Bananen, Bananenplantagen und Bananenverwertung, W. Rusch­

mann. Preis RM. 4,—.
Die Herzfäule der Kokospalmen, Dr. H. Morstatt. Preis RM. 1,—.
Die natürlichen Grundlagen und die gegenwärtigen Verhältnisse der 

landwirtschaftlichen Produktion in Chile, Dr. Hans Anderson. 
Preis RM. 3,—.

Über die Bodenpflege auf den Teeanpflanzungen des südasiatischen 
Anbaugebietes, Dr. L. W . Weddige. Preis RM. 3,—.

Über Kakaohefen. Ein Beitrag zur Kenntnis der Biologie der Kakaofermentation, 
Dr. O. A. v. Lilienfeld-Toal. Preis RM. 2,—.

Die Bedeutung kolonialer Eigenproduktion für die deutsche Volks­
wirtschaft, Ober-Reg.-Rat Dr. Warnack. Preis RM. 2,—.

Deutsche Kolonial-Baumwolle, Berichte 1900—1908, Karl Supf. Preis RM. 2,50.
Anleitung für die Baumwollkultur in den deutschen Kolonien, Prof. Dr. 

Zimmermann. Preis RM. 5,—.
Die Guttapercha- und Kautschuk-Expedition des Kolonial-Wirtschaftlichen 

Komitees nach Kaiser-Wilhelms-Land 1907—1909, Dr. R. Schlechter. 
Preis RM. 4,—.

Deutschlands Holzversorgung nach dem Kriege und die tropischen 
Edelhölzer, Emil Zimmermann. Preis RM. 0,50.

Kunene-Sambesi-Expedition, H. Baum u. O. Warburg. Preis RM. 20,—.

A u s f ü h r l i c h e  L i s t e  der Veröffentlichungen des K. W. K. 
ist zu beziehen durch das K. W . K. und die Verlagsbuchhandlung 
E. S. M i t t l e r  &  S o h n ,  Berlin S W 68, Kochstraße 68— 71.



Passnsier-
und

Prachtdlenst
nach

WEST-, SÜDWEST-, 
SÜD- und  OST-AFRIKA
F e r i e n  r e i s e n  zur See mit regel­
mäßigen Passagierdampfern nach 
dem M i t t e l m e e r ,  M a d e i r a  und 
den K a n a r i s c h e n  I n s e l n ,  sowie

R U N D  U M  A F R I K A
A u s k u n f t  w e g e n  F r a c h t  u n d  P a s s a g e  e r t e i l e n  i n
H am burg: Woermann - Linie und Deutsche O st-A frika -L in ie , Große Reichen­

straße 27, Afrikahaus.
B rem en: Hamburg-Bremer Afrika-Linie, Lioydgebäude.
B e r lin :  Gustav Pahl G. m. b. H., Neustädtische Kirchstraße 15, NW7.

Emst Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H ., Berlin SW 68, Kochstraße 68 71.


